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1. Vierteljahr 1981 


An meine Mutter 


Mutter, Du gingst zuerst von dieser Welt. 

Ich sche ihn schaukeln, den Karren 

über verkrusteten, schmutzigen Schnee, 

hin zu einem Loche gefahren. 

Es war Ostern und neues Leben erwachte 

aus der Erde, in die wir Dich legten. 

Bis zu dem Tag, wo Erde wird werden zu Feuer, 
sich auflösen wird in Staub und Rauch 

und ins All verfliegt. 

Dann wirst Du erneuert im Kreislauf der Zeit. 
Der Gedanke ist ungeheuer. 

Ich sehe Dich stehen vor meinem Bette, 

Du faltetest meine Hände, 

lehrtest mich beten im Glauben an Gott. 

Ich sah Dich in ihm. Und hinfort 

mußte ich denken. 


Zuweilen bei Nacht, in einsamer Stund 
steh in Gedanken ich an Deinem Grabe, 
höre Dich sprechen, und selig wie einst 
lausche ich Deinen Worten 

wie damals als Knabe. 


Eine Neusalzer Mutter — 
Frau Bürger, Sandstr. 14 


Du sprichst von Liebe, 
auch von vergangenen Tagen. 
Das Reich der Kindheit tut sich auf. 
Ich sehe Dich schaffen und plagen, 
dabei noch singst Du, einsam, engelgleich. 
Und diese Lieder, die fragen. 
Vorbei die Lieder, vorbei das Leid. 
Liebe Mutter, laß es Dir sagen, 
es kommt eine große gemeinsame Zeit 
in kaum 100millionen Tagen. 


Ostern 1968 
J. Weniger 
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Karl Kubsch Maschinen- und Pumpenfabrik 


stand in großen Buchstaben an der Fassade des Hauses Freystädter Straße 34/36. 


Im Jahre 1911 kam Karl Kubsch als frisch- 
gebackener Schlossermeister nach Neusalz und 
kaufte das Grundstück der seit 1865 bestehen- 
den Maschinenbauanstalt Hildebrand in der 
Freystädter Straße. Er kam aus Liebenzig in 
unserem Kreis Freystadt und brachte viel- 
seitige Berufserfahrung mit, die er in der Werk- 
statt seines Vaters erlangt hatte. Der Vater war 
ein Alleskönner: Meister für jegliche Repara- 
turen, besonders an landwirtschaftlichen Ma- 
schinen und Geräten, Brunnen- und Pumpen- 
bauer, Fahrradmechaniker, Uhrmacher und 
Büchsenmacher. 

Kubsch jun. war von Anfang an besonders 
am Brunnen- und Pumpenbau interessiert; er 
besuchte auch für etwa ein Jahr eine Brunnen- 
baufachschule. Ein seinem Fach gemäßer Auf- 
trag waren die im Jahre 1904 ausgeführten 
Probebohrungen für die Fundamente der Eisen- 
bahnbrücke bei Aufhalt. 

In Neusalz fabrizierte Karl Kubsch zunächst 
gußeiserne Wasserpumpen für Handbetrieb und 
einfache landwirtschaftliche Geräte wie Eggen, 
Ackerwalzen, Häufelpflüge und später auch 
Kreissägen. Dazu kam bald ein beachtlicher 
Reparaturanfall an Landmaschinen. Auch das 
Geschäft mit den Pumpen lief gut an, da er eine 
einfachere Bauart des Kolbens entwickelt hatte, 
die es möglich machte, Reparaturen an Ort und 
Stelle auf dem Bauernhof auszuführen und 
somit eine Instandsetzung in der Werkstatt nicht 
mehr erforderlich war. Die treuesten Kunden 
waren die Schmiedemeister in den Dörfern. 
Aber auch in weitere Entfernungen wie 
Pommern, die Provinz Posen und bis ins Saar- 
gebiet wurden Pumpen geliefert. Nach Auf- 
nahme des Landmaschinenhandels wurde ein 
Vertreter über Land geschickt, der wesentlich 
zum Bekanntwerden der Firma und zur Aus- 
weitung des Geschäfts beitrug. 

Der Vertrieb von Landmaschinen war beson- 
ders nach dem I. Weltkrieg recht umfangreich 
geworden, da zu dieser Zeit ein großer Nach- 
holbedarf bestand. Die Firma Kubsch lieferte 
alles: von der Milchzentrifuge bis zur großen 
Dreschmaschine. Zu dieser Zeit reichte der 
große Lagerschuppen für die Unterbringung der 
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in Waggonladungen angekommenen Säma- 
schinen, Grasmäher usw. nicht aus, und so 
mußte der ganze Hof vollgestellt werden. Auf 
dem Höhepunkt der Inflation im Sommer 1923 
kam es vor, daß Bauern eine große Dresch- 
maschine mit einem Pfund Butter bezahlen 
kamen, wenn sie auf Ziel gekauft hatten. 

Viele Neusalzer werden sich an die Gewerbe- 
ausstellung auf dem Platz an der Jahnturnhalle 
erinnern, wo die Firma Kubsch immer groß 
ausstellte und wo die großen Dreschmaschinen 
liefen und mit ihrem Brummen die ganze Ge- 
‚gend berieselten. In den späteren Jahren, als die 
ersten Radioapparate in den Handel kamen, er- 
gab sich bei einer solchen Ausstellung folgende 
amüsante Begebenheit. Die Firma hatte Radio- 
geräte in ihr Verkaufsprogramm aufgenommen 
und einen Apparat in ihrem Ausstellungszelt 
aufgebaut und ertönen lassen. Mehreren Kun- 
den war die Idee so unwahrscheinlich, daß 
Musik über die Ätherwellen kommen konnte, 
daß sie hinter das Zelt gingen, um zu sehen, ob 
dort nicht doch jemand ein Grammophon be- 
diente. 

Die zwanziger Jahre brachten der Firma neue 
Arbeitsgebiete. Unser Energieversorgungs- 
unternehmen, die Elt-Werke in Sagan, betrie- 
ben die Überlandversorgung, und so kamen 
auch die abgelegensten Dörfer zu elektrischem 
Strom. Und die Dorfgemeinden gingen daran, 
zentrale Wasserversorgungsanlagen — kleine 
Wasserwerke — herzustellen. Auf beiden Ge- 
bieten hat sich die Firma Kubsch ausgiebig 
betätigt. Es wurden ganze Ortsstromnetze 
gebaut und komplette Wasserleitungen in 
vielen Dörfern verlegt, so in Dammerau, 
Droschkau, Hammer, Eichau, Köhlerei, Les- 
sendorf, Lippen, Modritz, Rehlau und Rein- 
berg. Wenn die Firma im Dorf sieben Bauern 
als Teilnehmer gewonnen hatte, baute sie 
das Wasserwerk auf eigenes Risiko. Die 
anderen Einwohner schlossen sich dann nach 
und nach an die Wasserleitung an. Die 
Einweihung solcher Neuerungen wurde mit 
großen Dorffesten gefeiert. 

Bei der Einweihung des Wasserwerks in 
Dammerau erhielt der Seniorchef Karl Kubsch 


eine Eichenlaubscherpe über die Schulter 
gelegt, und die Dorfhonoratioren machten in 
feierlichen Gehröcken (Bratenröcken!) und 
Zylindern mit ihm und den Ehrenjungfrauen 
einen Umzug durch das mit Papier-Girlanden 
geschmückte Dorf. Dazu schöne Reden, Er- 
innerungsfoto und viel Blechmusik. 

In diesen Jahren hatte die Firma die höchste 
Anzahl an Mitarbeitern. In den Jahren 1926/28 
waren es über 80 Personen, darunter viele 
Fachleute für Elektrotechnik und Rohrleitungs- 
bau. 

Einen ungewöhnlichen Auftrag erhielt die 
Firma von dem Beuthener Tee-Doktor Jobke, 
einem Heilpraktiker und Wunderdoktor. Der 
Mann hatte mit der Wünschelrute festgestellt, 
daß unter seinem Grundstück Erdöl sein müßte. 
Nachdem die Bohrung über 60 m tief war, 
verließen ihn sein Glaube und seine Hoffnung. 
Er wollte aber das nicht zugeben. Damit er nicht 
die Einstellung der Bohrung anzuordnen 
brauchte, wollte er die Weiterarbeit dadurch 


unmöglich machen, indem er über Nacht große 
Steine in das Bohrloch warf. 

Karl Kubsch starb im Juli 1938, erst 57 Jahre 
alt. Er hatte vorher seine Firma in eine 
Familien-Kommanditgesellschaft umgewandelt. 
Seine 3 Söhne, die eine solide Ausbildung als 
Schlosser, Elektriker bzw. im Kaufmännischen 
erhalten hatten, führten das Geschäft fort. 

Der langsam aufgekommene Wohlstand in 
den Jahren ab 1935 brachte für die Firma ein 
weiteres Betätigungsfeld, nämlich den Heizungs- 
bau, den man schon 1926/27 aufgenommen 
hatte. Damit hatte sie eine Marktlücke 
entdeckt, wie man heute sagt, denn wir hatten in 
Neusalz keinen Heizungsbauer, seitdem die 
Firma Heller Nachf. Ingenieur Freytag von der 
Gruschwitzstraße Jahre zuvor altershalber 
aufgegeben hatte. Wenn auch private Eigen- 
heim-Neubauten nur vereinzelt mit Zentralhei- 
zungen ausgestattet wurden, so waren es 
jetzt die Eigentümer von Altbauten, die sich die 
Annehmlichkeiten von solchen Heizungen 
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1927: Einweihung des Wasserwerks in Dammerau 


leisteten. Die Kundenliste war lang; sie reichte 
von A — Hutmacher Althoff — bis Z — 
Konditorei Zeike. Dank des weitreichenden 
Bekanntseins der Firma wurden auch viele 
Heizungsanlagen in der näheren und weiteren 
Umgebung ausgeführt, so u.a. in Schlesiersee 
und in Schwenten. 

Zu Kriegsanfang im Jahre 1939 waren noch 
ca. 30 Mitarbeiter tätig. Es waren die älteren 


Jahrgänge und die Lehrlinge, die während des 
Krieges mit Reparaturarbeiten an landwirt- 
schaftlichen Maschinen und an Heizungsan- 
lagen vollauf Beschäftigung hatten. So ist bis 
in die letzten Tage im Januar 1945 bei der Firma 
gearbeitet worden. 

Die Herren Paul und Günter Kubsch sind 
nach dem Krieg nach Canada ausgewandert, 
wo sie eine neue Existenz gefunden haben. 


Begegnungen mit alten Neusalzern 


In meiner ersten Begegnung, vor einiger 
Zeit mit Edmund Glaeser, hatte ich versprochen, 
auch einmal des alten Dehmel zu gedenken, 
der ja mit seinen Ausgrabungen vor allem im 
Untergeschoß des Heimatmuseums so recht 
der „Herrscher“ war. Das soll heute geschehen. 

Der alte Dehmel (hieß er nicht Robert mit 
Vornamen?) war so recht der Urtyp des alten 


132 


Kaufmanns mit einem Tante-Emma-Laden, 
am Markt direkt neben dem großen Hause von 
Fleischer Marganus. Ganz bescheiden und 
manchmal sogar ein wenig weltfremd war er, 
aber er war ein großer Kenner und Liebhaber 
der Vergangenheit, und zwar einer Ver- 
gangenheit, die nach Jahrtausenden zählte. 

Er hat mir einmal erzählt, wie er zu seiner 


Leidenschaft gekommen ist, aber ganz habe 
ich es nach so vielen Jahren nicht mehr in der 
Erinnerung. Die Schule war wohl schuld daran, 
als er von den ersten Bewohnern Schlesiens 
hörte. 

Man soll nie vergessen, was die Wissenschaft 
den „Laien“ verdankt. So mancher stille und 
bescheidene Mann hat, zuerst getrieben von 
Sammelleidenschaft und Interesse für Absei- 
tiges, in seinen Mußestunden für die Erforschung 
aller möglichen Dinge mehr getan, als mancher 
Gelehrte, der nur hinter seinen Büchern 
„forschte“. 

Aber zurück zu Robert Dehmel. Bald nach 
meiner Ankunft in Neusalz lernte ich ihn 
kennen, und eines schönen Tages kam er 
einmal zu mir in die Stadtblatt-Redaktion mit 
der frohen Kunde, daß er in der Nähe von 
Zölling eine Fundstelle geortet habe. Gefunden 
ist eigentlich nicht der rechte Ausdruck: ein 
Bauer, der dort seinen Boden bearbeitete, war 
auf Scherben gestoßen und hatte sie gemeldet. 
Und da machte sich Robert Dehmel auf und 
grub nun mit aller Vorsicht und Umsicht und 
mit allerlei besonderen Instrumenten. Ob ich 
nicht mal mit hinausfahren wolle zu der Stelle. 
Das war etwas für mich, zumal ich noch nie 
so eine Ausgrabung erlebt hatte. 

Auf der Fahrt erzählte er mir allerhand 
von seinen Graberlebnissen. Und von den 
Ureinwohnern Schlesiens. Wandaler waren es, 
die er besonders bevorzugte, und zwar Silinger, 
ein Wandalerstamm, der Schlesien damals 
besiedelte. Den Ausdruck Vandalen wollte er 
nicht hören, er wußte zu genau, daß dieses 
Schimpfwort eine Erfindung der alten Römer 
war, die ja alles Germanische mit allerlei 
Schimpfnamen und mit Greuelmärchen um- 
gaben. Und daß der Name Schlesien eben von 
diesen Silingern herstammte, erzählte er. 

Damals bei Zölling wurde von ihm eine 
sehr schöne Graburne gefunden, die leider 
zerbrochen war und die er mühsam zusammen- 
setzen mußte. Mit einer Sorgfalt und Genauig- 
keit arbeitete er dabei, immer mit den Pinseln 
verschiedener Stärke an den Urnenscherben 
herumwischend, bis dann auch eine Zeichnung 
von ien usw. auf der Urne zum Vorschein 
kam. Die Totenasche war leider aus der Urne 
herausgefallen, ein wenig schwarze Erde könnte 
das gewesen sein. Aber er fand beim Weiter- 
graben doch auch noch eine ganz hübsche 


Fibel aus Bronze. Ob es sich um ein größeres 
Gräberfeld gehandelt hat, konnte leider nicht 
mehr festgestellt werden, der Boden rings 
herum war schon früher zu stark von den 
Bauern bearbeitet worden, ehe er diesmal zu 
der Stelle von einem interessanten Bauern 
gerufen wurde. 

Im Laufe der Grabungen wurden dann in 
der Nähe noch ein paar weitere Funde gemacht, 
vor allem einige Schnallen, die bewiesen, daß 
man auch Kleidungsstücke dem Toten bei 
der Verbrennung mitgegeben hatte. Aber 
Waffen fanden sich nicht, so daß er annahm, 
daß es sich um eine Frau gehandelt haben 
dürfte. 

So hat Robert Dehmel Dutzende von 
Grabungen ausgeführt, und immer wurden 
dabei andere Arten der Bestattung festgestellt. 
Die alten Neusalzer erinnern sich sicher noch 
des großen Steinkistengrabes, das im Heimat- 
museum aufgestellt war. Vieles von dem, was 
Dehmel gefunden hatte, wanderte ja nach 
Breslau ins Museum. Manchmal hat ihn das 
geärgert, er hätte es gern in „seinem“ Museum 
behalten. Aber da sorgte schon sein „Vor- 
gesetzter“ und Freund, der Provinzialkon- 
servator Professor Dr. Lothar Zotz in Breslau 
dafür, daß Breslau nicht zu kurz kam. Trotz- 
dem war die Neusalzer Sammlung sehr reich- 
haltig. Man fand dort wirkliche Kostbar- 
keiten aus allen Zeiten der Vorgeschich! 
vom ganz einfach und ganz schlicht bearbei 
teten Feuersteinmesser bis zu prächtigen 
Bronzeschmuckteilen. Und Robert Dehmel 
gab gern nähere Erläuterungen zu seinen 
Funden, wenn er Interesse fand. 

An diesen schlichten Mann, den mancher 
einen „Tütchenkrämer“ schimpfte, sollte heute 
einmal erinnert werden. Denn er war ein 
„Liebhaber“, einer der seine Forschung lieb 
hatte und ihr mit ungeheurem Fleiß nachging. 
Sein Geschäft, den kleinen Laden, den mußten 
in diesen Zeiten, wo er nach altgermanischen 
Resten grub, seine Frau und seine Tochter 
versorgen. Man sah es ihm wirklich nicht an, 
daß er ein ungemeines Wissen über Schlesiens 
Vorzeit hatte und bei seinen Grabungen gleich 
wußte, ob es sich um Steinzeit, Bronzezeit 
oder frühe Eisenzeit handelte. Und über die 
Jung-Steinzeitlichen Hockerleichen wußte er 
mehr zu sagen als über die Zeit, in der er 
selber lebte. Oder über die großen Urnen- 
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felder, die damals in Schlesien ausgegraben 
wurden. Und wenn ich heute manchmal an 
Robert Dehmel denke, dann kommt mir der 


Es grüßt das Neusalzer Stadtblatt 


Pfarrer Seidentopf in Fontanes „Vor dem 
Sturm“ in den Sinn. Aber über den kann jajeder 
selber einmal nachlesen. be. 


Wiedersehen mit dem Redakteur Helmut Brähmig 


Er wäre in der Heimat ein „Neusalzer 
Original“ geworden, der langjährige und letzte 
Redakteur unserer Heimatzeitung. Als ich ihm 
beim Neusalzer Treffen am Samstagabend in 
der Wandelhalle der Stadthalle begegnete, 
wußte ich nicht, wen ich vor mir hatte. Einer 
großen und schlanken, verschmitzt lächelnden 
Person, mit Tabakpfeife im Mund, stand ich 
gegenüber. Ich mußte erst fragen, wen ich 
angesprochen hatte. Die Antwort „Brähmig 
vom Stadtblatt“ überraschte mich, denn den 


134 


Links Redakteur Brähmig, Hermann Dombkowski, Gerhard Schulz 


hatte ich nicht nur als einen großen, sondern 
auch als einen stämmigen Mann in Erinnerung. 
Der Krieg, die leidvollen ersten Nachkriegs- 
jahre und nicht zuletzt das Alter haben uns alle 
im Aussehen mehr oder weniger verändert. Und 
der vor mir stehende liebe Brähmig hat ein 
Alter von 79 Jahren und lebt seit Kriegsende in 
seiner Heimatstadt Zittau in der DDR. 

Herr Brähmig kam 1927 als Lokalredakteur 
zum Neusalzer Stadtblatt. Es war seine erste 
Beschäftigung mit der Presse. Seinem jour- 


nalistischen Studium im Würzburg und Leipzig 
waren mehrere Jahre Theaterleben voraus- 
gegangen. Er hatte in Leipzig Germanistik, 
Naturwissenschaften und Kunstgeschichte 
studiert und sich dabei als Dramaturg, 
Regieassistent und Chordirektor an verschie- 
denen Theatern betätigt, gewissermaßen als 
Werkstudent. 

In Neusalz wuchs er bald in die Aufgaben des 
Chef-Redakteurs hinein, da der Stelleninhaber 
Willy Boesmann infolge Krankheit oft ausfiel 
und auch früh verstarb. Mit Land und Leuten 
hatte ersich schnell angefreundet. Die Oder und 
die Urwüchsigkeit des Oderwaldes gaben dem 
Naturfreund die gesuchte Entspannung, und 
der Beruf brachte ihm mannigfache persönliche 
Kontakte mit vielen Neusalzern aller Schichten. 
Obwohl er Zugang zu den ersten Familien 
hatte, wo er Gleichgesinnte für seine Hobbys, 
die klassische Musik und die schöngeistige 
Literatur, kennenlernte, war er jetzt der 
Ansicht, daß es bei uns in Neusalz keine 
sogenannte Gesellschaft gab, die üblicherweise 
in kultureller Hinsicht eine gewisse Ausstrah- 


lung bewirkt. Wir hätten in Neusalz kein 
Gesellschaftsleben gehabt. 

Mehrfach erwähnte Herr Brähmig seinen 
ausgezeichneten Kontakt zu seinen Verlegern, 
den Herren Erich und Max Siltz. Seine 
Neusalzer Tätigkeit dauerte 15 Jahre und 
endete im Mai 1943, als er Soldat wurde. 

In Zittau, das auch seine Geburtsstadt ist, 
fand Herr Brähmig nach dem Kriege wieder 
eine ihn befriedigende Beschäftigung. Bis zur 
Erreichung des Rentenalters war eram dortigen 
Musiktheater als Regie-Assistent und Chefin- 
spizient tätig. 

In Offenbach war Heimatfreund Brähmig 
von seiner liebenswerten Gattin begleitet, die 
aus Glogau stammt. Gemeinsam mit dem 
Ehepaar Brähmig haben wir dann die beiden 
folgenden Tage des Neusalzer Treffens verlebt. 
Es gab von beiden Seiten viel zu erzählen und zu 
fragen, zumal Herr Brähmig während seiner 
Neusalzer Tätigkeit vielseitige Einblicke in das 
Neusalzer Leben hatte. 


Gerhard Schulz 


Arbeitszeiten Neusalzer Fabriken 


von H.-J. Blumhagen 


Der Arbeitstag der Gruschwitz-Textilwerke 
AG (GTA) begann an den Werktagen morgens 
um 6.00 Uhr. Feierabend war nachmittags um 
16.00 Uhr. In den Spinnereisälen wurde in zwei 
Schichten gearbeitet, von 6.00 Uhr morgens bis 
22.00 Uhr abends. Schichtwechsel war um 14.00 
Uhr. Es gab auch Abteilungen z.B. in der Sisal- 
Spinnerei, die gelegentlich in drei Schichten 
arbeiteten. Die dritte Schicht lief von 22.00 Uhr 
bis 6.00 Uhr morgens. Nachts durften nur 
männliche Arbeitskräfte eingesetzt werden. 
Ansonsten waren es Frauen und Mädchen, die 
insbesondere die Fein-Spinnstühle bedienten. 

Der Arbeitsbeginn, die Frühstückspause von 
8.30 Uhr bis 9.00 Uhr, die Mittagspause von 
12.00 bis 13.00 Uhr und das normale 
Arbeitsende um 16.00 Uhr, sonnabends um 
13.00 Uhr, wurden durch den Heizer im 
Kesselhaus mittels eines Dampfhornes signali- 
siert. Es hatte einen hohen Ton, der sehr weit 
hörbar war, sogar in den Dörfern im weiteren 


Umkreis von Neusalz. Um 5.30 Uhr morgens 
erscholl das erste Signal zum Zeichen des 
Aufstehens für die Mitarbeiter in den Werks- 
wohnungen auf der Breslauer Straße, in 
Altschau, den Ledigen-Wohnheimen im Werk 
und dem angrenzenden Stadtteil. 10 Minuten 
vor 6.00 Uhr meldete sich das Horn nochmals, 
es mahnte zum Aufbruch an den Arbeitsplatz. 
Verfasser genügten manchmal die 10 Minuten, 
um mit dem Fahrrad von der Leimfabrik quer 
durch die Stadt bis zum Westtor der Gruschwitz- 
Textilwerke zu fahren, dort das Fahrrad 
abzustellen und bis zur Schlosserei zu eilen. 
Allerdings gab es damals noch keine Verkehrs- 
ampeln und Autos, eben nur Fahrräder und 
Fußgänger um die Zeit auf den Straßen der 
Stadt. 

Wenn das Dampfhorn um 6.00 Uhr erneut 
blies, mußte man bereits die Stempelkarte inder 
Stechuhr gestempelt haben. Dann liefen in den 
Werkstätten und in den Spinnsälen zum 
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Antrieb der vielen 100 Spinnstühle die Trans- 
missionen an. 10 Minuten vor 13.00 Uhr 
wurden ebenfalls durch das Horn die Mitarbeiter 
aufgefordert, sich vom kurzen Mittagsschläf- 
chen zu erheben und zur Arbeitsstelle zu eilen. 
Außerdem läuteten wegen des starken Maschi- 
nenlärms in den Arbeitsräumen zusätzlich 
elektrische Glocken. Sie läuteten auch bei 
Schichtwechsel um 14.00 und 22.00 Uhr, der 
nicht durch die Dampfsirene signalisiert wurde. 

Verfasser schildert dies aus der Erinnerung 
eigenen Erlebens während der Lehrzeit in der 
Schlosserei bei Meister Hutter, in dieser Firma 
in den Jahren 1932 bis 1935. Es mag vor und 
nachher anders gewesen sein. Bei Kriegsbeginn 
wurde der Betrieb der Werkssirenen untersagt, 
weil diese der Luftschutzwarnung Vorrang 
geben mußten. Damit erlosch das Signalisieren 
der Fabriken im Deutschen Reich. Es wurde 
nach dem Kriege auch nicht wieder eingeführt, 
und wir einer m. E. gewissen Erziehung zur 
Industriearbeit, d. h., dem Miterleben der 
ganzen Bevölkerung am Arbeitsrhythmus ihrer 
Fabriken und Arbeitsstätten entzogen. 

Vor dem Ersten Weltkrieg, so erzählte immer 
unser Vater, hatten wir noch die Zwölf- 
Stunden-Arbeitszeit. Sie begann bei Gruschwitz 
auch damals schon um 6.00 Uhr morgens, 
endete aber erst abends um 7.00 Uhr (19.00 
Uhr), sonnabends um 18.00 Uhr. Von 20.00 Uhr 
bis 22.00 Uhr erfolgte anschließend mehrmals 
in der Woche Unterricht in der Berufsschule in 
Räumen der Evangelischen Schule bei Gaslicht 
und im Winter mit Kachelöfen spärlich beheiz- 
ter Räume. 

Das Krausewerk, genannt die Alte Hütte, 
hatte ein dunkeltönendes Horn. Die Arbeitszeit 
dauerte von 7.00 Uhr morgens bis 17.00 Uhr 
nachmittags. 

Die chemische Fabrik der Firma Gebr. 
Garve (Leimfabrik) hatte zunächst eine hell- 
tönende Dampfpfeife, betrieben von der 
Dampflokomobile neben dem kleinen Fabrik- 
schornstein. Sie wurde im Jahre 1935 durch ein 
recht tiefklingendes Dampfhorn auf dem Kes- 
selhaus am großen Fabrikschornstein ersetzt, 
aus der stillgelegten Leinenspinnerei in Suckau 
anläßlich der Übernahme der dortigen großen 
Dampfmaschine. Die Arbeitszeit in der Leim- 
fabrik begann um 6.30 Uhr morgens und endete 
um 16.30 Uhr nachmittags. Das galt für die 
Handwerker und Mitarbeiter auf dem Fabrik- 
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hof. Ansonsten wurde in diesem chemischen 
Werk in drei Schichten gearbeitet. Schicht- 
wechsel war um 4.00 Uhr, 12.00 Uhr und 20.00 
Uhr. 

Die Arbeitszeiten in den Büros oder 
Kontoren, wie wir damals sagten, begannen im 
allgemeinen um 8.00 Uhr und endeten nach 
1 Ystündiger Mittagspause gegen 18.00 Uhr. 

Darüber hinaus hatten wir in Neusalz noch 
weitere Betriebe mit Fabrikpfeifen bzw. Hör- 
nern, wie z.B. die Neue Hütte,die Paulinenhütte 
auch genannt, die Borsten-Zurichtereien, die 
Drechslerei, die Oderwerft, der Schlachthof, 
Mühlen- und Sägewerke. Es war ein lustiges 
Pfeifen und Tuten, dazwischen mischte sich das 
Läuten der Kirchenglocken. Ich erinnere mich 
nicht, daß irgend jemand damals daran Anstoß 
genommen, es als unangenehm, sogar als Lärm 
oder als eine unzumutbare individuelle Beein- 
trächtigung empfunden hätte. Wir lebten alle in 
einer mehr oder weniger bewußten Gemein- 
schaft in dieser Stadt. Verdienten das Geld in 
den Betrieben. Die wirtschaftliche Abhängig- 
keit war uns sehr bewußt, insbesondere in den 
Jahren der großen Arbeitslosigkeit, und wir 
waren glücklich, wenn die Schornsteine rauchten 
und es auch manchmal stank auf den 
Flachsröstfeldern der Firma Gruschwitz in 
Altschau, in der Leimfabrik in Kusser und im 
Bereich der Kupolöfen und des Bessemer- 
Stahlwerkes der Alten Hütte. 

Abends nach 22.00 Uhr sah man die 
Fahrradschlangen vieler Edelweiß-Fahrräder, 
mit ihren Lämpchen auf den schwach beleuch- 
teten und außerhalb unbeleuchteten Straßen 
und Wegen im Norden nach Deutsch-Warten- 
berg, im Westen Richtung Liebschütz, im Süden 
Altschau und im Osten über die hölzerne Oder- 
brücke nach Aufhalt, Tschiefer und dgl. hin- 
zuckeln. Niemand fürchtete sich damals vor 
dem Kriege vor Terroristen und Überfällen. 
Wir lebten in sehr einfachen Verhältnissen, 
aber ruhig und zufrieden. Auch sah man einen 
uniformierten Polizisten auf der Straße ord- 
nungsgebietend einherschreiten. Man hatte das 
Gefühl der Geborgenheit und der Zusammen- 
gehörigkeit und das klingt offenbar noch nach 
Jahrzehnten nach; denn wie sollte es sich sonst 
erklären, daß 35 Jahre nach der Vertreibung aus 
dieser kleinen Stadt sich alle 3 Jahre noch 
immer fast 1000 ehemalige Bürger zum Heimat- 
treffen in Offenbach a./M. einfinden. 


Cosmopolis, den 30.11.1980 
Brasilien 

An den 

Magistrat der Stadt Offenbach 

Offenbach am Main 


Für die Zusendung der Erinnerungsausgabe 
zur 2Sjährigen Stadt-Patenschaft Offenbach- 
Neusalz sage ich Ihnen meinen allerherzlichsten 
Dank. In seiner Abfassung schr real und bestens 
gelungen im Inhalt, können Sie sich vorstellen, 
wie es mir ums Herz war, noch dazu, wenn man 


tausende von Kilometern von seiner Heimat 
entfernt lebt. Das Schicksal bestimmt jedes 
Einzelnen Weg und ich danke Gott, daß ich in 
Brasilien eine zweite Heimat finden konnte, 
wenngleich mir Deutschland-Schlesien und 
insbesondere Neusalz a. Oder nie aus der 
Erinnerung ging. 

Mit herzlichsten Grüßen an Sie und die Stadt 
Offenbach am Main mit seinem gastfreund- 
lichen Bürgersinn 


Waldemar Lessmann 


Nachtrag zur Festschrift 1980 


Zu den in der Festschrift „25 Jahre Patenschaft Offenbach/Main — Neusalz/Oder“ veröffent- 


lichten 10 Radierungen von Albrecht Bruck, geschaffen zum 200j; 


rigen Jubiläum der Stadt 


Neusalz/Oder am 8. Oktober 1943, bringe ich die von Wilhelm Gotthold Schulz in Band 3 der 
Geschichte „Zum Neuen Saltze“ im 50. Kapitel auf den Seiten 248 — 251 gemachten erläuternden 


Beschreibungen dieser 10 Radierungen. 


Die dich gebar 

die dich erzog zum Mann 
die Heimat klopft 

um Einlaß bei dir an 

wer eilt nicht schnell 

in Dankbarkeit herfür 
stünd" seine Mutter 
lächelnd vor der Tür! 


Albrecht Brucks Meisterhand hat das Bild 
von Neusalz zum Tage des zweihundertjährigen 
Stadtfestes in zehn Radierungen festgehalten. 
In diesem Bilde möge nun der Fluß unserer 
Darstellungen erstarren. Blatt für Blatt zur 
Hand nehmend, betrachten wir es noch einmal 
wie ein liebes Mutterantlitz. Von hoher Warte 
blicken wir zunächst von Süden her über die 
Stadt. Ein reiches buntbewegtes Bild! Im Vor- 
dergrund hohe Pappeln, das Wahrzeichen der 
Oderlandschaft. Sie grüßt uns mit dem Strom- 
bogen, der durch die Pappelkrone glitzert, als 
Weichbildgrenze im Nordosten. Dahinter inder 
Dämmerung des weitgespannten Horizontes in 
Herbstträumen der Sälzerwald. Ihm gegenüber 
rauchen Essen. Sie scheinen auf der Stadtseite 
fast an den Strom zu grenzen. Dort liegt die 
Borstenindustrie. Rotgraue Dächer alter Häu- 
ser erheben sich im Mittelgrund, das Oder- 
straßenviertel, die mährische Gemeine. Da- 
zwischen ganz vom Grün verdeckt, die alte 


Oder und der Hafen, als ob der Ursprung der 
Stadt Neusalz schon unter einem Schleier ruhte. 
Da aber steht das Rathaus mit seinem schweren 
Turme zwischen den Doppelgiebeln des alten 
Amtsgebäudes der Siederei „Zum Neuen Saltze“ 
als Zeuge der Vergangenheit. Im Mittelfeld des 
Bildes leuchtet es breit im Sonnenlicht. Wie es 
der Künstler dort erblickt, so steht es auch im 
Mittelpunkt der ganzen Stadtgeschichte, zuerst 
als Sitz des Salzamtmannes, später als Schloß 
der Staatsdomäne und endlich als das Rathaus, 
das Amtslokal der Bürgermeister. Als nicht viel 
jüngerer Zeuge der Zeiten vor der Stadter- 
hebung grüßt aus dem Mittelfeld die Michaelis- 
kirche. Ihr schlesischer Barockturm mit durch- 
sichtiger Haube und schönen Zwiebeldächern 
in grüner Kupferpatina scheint über alle 
Häuser, die Straßen und die Plätze, die in der 
Tiefe liegen, getreue Wacht zu halten. Der 
Hauch ihres Erbauers, des Daniel Preuß von 
Preußendorf, umwittert diese Kirche. Dann 
schweift das Künstlerauge über die Häuser- 
massen mit Dächern, Schornsteinen und 
Giebeln hinüber zu der Kirche der heiligen 
Dreifaltigkeit. Das weite Himmelsrund ver- 
dämmert in der Ferne. Dazwischen liegen die 
Straßen und die Plätze, die uns in Einzelbildern 
betont entgegentreten. Im Vordergrunde Park- 
gelände, die Mauer eines Straßenzuges, weiß- 
leuchtend in dem Grün der Bäume. Ist diese 
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Stadt so nüchtern, wie man sie immer darstellt? 
Hat sie keine Geschichte, kein ehrwürdiges 
Bauwerk und keine alte Tradition? 

Das Kammergut „Zum Neuen Saltze* war 
eine Wirtschaftsgründung; eine Stätte der 
Arbeit. Auch solche Arbeitsstätten sind voll 
Erinnerung und haben ihre Schönheit, wenn sie 
organisch wachsen. Darum soll uns die Hand 
des Künstlers nach dem Rundblick nun durch 
die Straßen führen. Wir treten auf den Markt- 
platz. Im Vordergrunde links steht hier der 
„Große Gasthof“, Seine Geschichte kennen wir. 
‚Auch heute noch hat das Hotel etwas vom alten 
Postkretscham an dieser Durchgangsstraße, der 
Hauptstraße von Neusalz. Breit und behäbig 
liegt es da und sieht auf Menschen und auf 
Zeiten mit der gelassenen Ruhe des ehrwürdigen 
Alters. War doch der Große Gasthof auch 
einmal Sitz des Rates, wie wir gesehen haben. 
Zur rechten Hand die Häuserzeile war einstmals 
Grenze von Alt-Neusalz, mit seiner „Kleinen 
Gasse" und seiner „Breiten Straße“, die mit den 
Häusergärten schon an die Feldmark grenzte. 
‚Jetzt liegt die Friedrichstraße dort, die Neustadt 
aus der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. 
Das neunzehnte Jahrhundert griff weiter nach 
Nordwesten, wie uns der rote Kirchturm im Stil 
der Romantik ganz links im Hintergrunde zeigt. 
Er steht hier wie ein Sieger nach langen 
Glaubensnöten. Um sein gedrungenes Profil 
und seinen Zinnenkranz wogt Luthers altes 
Trotzlied. Und dann verliert sich unser Blick 
nach der Berliner Vorstadt und nach der 
Angerstraße, die ihre ersten Häuser wie einen 
Wellenbrecher dem Zeitenstrom entgegenstellt, 
denn dort beginnt die neue Zeit in der 
Stadtbaugeschichte, die Zeit der Eisenhütten. 
Über dem Straßenausschnitt, der hier zur Alten 
Hütte führt, erhebt sich dunstiges Gewölk und 
trägt Dynamik in das Bild. 

Ein drittes Blatt führt uns zum Hafen. Der 
Leser dieser Stadtgeschichte hat ihn entstehen 
sehen. Er sieht auf seine Einfahrt, auf Kähne 
und auf Dampfer, auf ein Stück Schifferleben. 
Zur rechten Hand der Oderdamm, der 
einstmals den Vergleich mit dem in Frankfurt 
ausgehalten. Die Höfe alter Schifferheime be- 
grenzen stadtseitig die Einfahrt bis an die 
Hafenbrücke, einstmals die „Breite Brücke“. 
Der vierkantige Ratsturm schaut über diese 
Altstadt her. Mit Dampferqualm und Teerge- 
ruch grenzt sie hart an das Wasser. Das 
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Bootshaus unseres Ruderklubs, der „Möwe“, 
spiegelt sich im Wasser. Es liegt hier vor den 
Schiffbauplätzen am jenseitigen Ufer. Der 
herbstlich warme Schein der Sonne leuchtet 
über die Steuerholme, die Aufbauten, die 
Laufstege und strahlt die Bordbemalung an. 
Die Trossen ziehen helle Striche zu den 
Anlegepfählen. Man spürt den Hauch der 
‚Arbeit in später Sommerhitze. Kein Neusalzer 
kann dieses Bild ohne Bewegung schauen. Er 
sieht den Vätern ins Gesicht, die hier nach 
langen Treidelfahrten im Heimathafen anlegten. 
Dann aber treten wir vors Rathaus. Wir haben 
viel von ihm gehört. Nun schaut es uns geruhig 
an, ein wenig ernst, doch freundlich, so wie das 
Antlitz eines Freundes. Träte Herr Preuß aus 
diesem Hause, der strenge Obersalzamtmann, 
es würde uns nicht wundern. Ihn würde zwar der 
Mittelturm mit seinen Schifferwappen sowie 
das ganze Treppenhaus ein wenig überraschen. 
Allein die schlichten Doppelgiebel mit ihren 
hohen Steildächern müßten auch ihm vertraut 
erscheinen. Und was der hohe Baum dort 
flüstert, die grüne Krone in der Torfahrt, das 
würde er so gut verstehen, wie seine Nachfahren 
der Jetztzeit. Das Lied vom Werden und 
Vergehen, das Weberlied des Lebens. Die 
Turmzier mit dem Segelkahn vor dem blau- 
weißen Grunde des weiten Himmelsdomes 
würde auch ihn erfreuen als Wahrzeichen der 
Salzfahrt, aus der Neusalz hervorging. 

Galt diese Arbeit noch dem Sud und dem 
Transport von Baysalz, so folgen nun als 
Zeugen für andere Wirtschaftszweige, die später 
an die Stelle des Ortsgewerbes traten, die Bilder 
aus der Zwirnfabrik und aus dem alten 
Hüttenwerk. Da liegt in kühler Sachlichkeit eine 
Fabrikstraße vor uns. Eine Traversenbrücke 
zwingt unseren Blick in ihre Tiefe. Die 
Sonnenlichter spielen bis an den Schattenwurf 
der Mauern. Aus seinem Dunkel grüßt uns 
wieder das Laubwerk eines Baumes. Von ihm 
scheint warmes Leben auf den Fabrikhof 
auszustrahlen. Steht da vor unserem inneren 
Blick nicht leicht gebückt ein alter Mann mit 
Samtkappe und einer Brille? Bescheiden Ichnt 
er an der Seite demütig und voll Gottvertrauen; 
kein Daniel Preuß, kein Donnersmarck und 
doch für Neusalz wichtiger, als diese beiden 
Salzamtsleute. Wir wissen wie sein Werk 
entstand, und wie sein Sohn den weißen Würfel 
des ersten Spinnereigebäudes, bei dem ein 


hoher Schornstein rauchte, zum Wahrzeichen 
von Neusalz machte, zum Wahrzeichen der 
ganzen Landschaft in meilenweiter Runde. Es 
ist nicht nur Vergangenheit, was uns an diesem 
Bilde fesselt. Das Werk steht in der Gegenwart, 
ein Arbeitsanteil der Stadt Neusalz an dem 
Geschehen unserer Tage. Ein gleiches gilt vom 
Krausewerk. Aus der modernen Schmelzanlage 
weht uns der heiße Odem der Werkstätte 
Eisen. Seit 1939 wird hier Elektrostahl 
geschmolzen. Wir schauen auf die Schmelz- 
zylinder, die Kräne und die Laufkatzen, die 
frohe Unordnung der Arbeit. Wir lesen in der 
Stadtgeschichte wie dieses Werk einstmals 
begann. 

Und dann führt uns die Hand des Künstlersin 
eine andere Welt. Zwei Bilder sprechen da zu 
uns: die schlichte Bethauskirche der Herrnhuter 
Gemeine, der Hof des Schwesternhauses. Es 
liegt wie Gottesfriede auf diesen beiden 
Häusern. Vornehme alte Baukunst, ein purita- 
nischer Barock prägt sich in der Mansarde aus, 
dem Dach des Schwesternhauses. Wir treten in 
den Schulhof. Hier könnte Bruder Gersdorff 
stehen, so wie wir ihn am Werke sahen, oderder 
Bruder Marschall in Rock und Dreispitzausder 
Zeit des großen Preußenkönigs. Allein der Hof 
liegt still und Ieer, nur die Erinnerung füllt ihn 
mit goldenen Sonnentupfen. Wie viele Kinder- 
füße sind über ihn getrippelt. Wie viele Kinder- 
hände haben das eiserne Geländer am Treppen- 
aufgang angefaßt, beklommenen Herzens, 
frohen Mutes, je nach der Wesensart der 
Schüler, die hier erzogen wurden. Wem hat die 
eiserne Laterne über dem schlichten Aufgang 
zum ersten Male geleuchtet? Weht nicht ein 
süßer Backgeruch im Flur zur Schwesternküche, 
der Duft von „Buttersemmeln“, wie sie nur hier 
gebacken wurden? Das hohe Dach wirft seinen 
Schatten über die Hausflurfenster, das Fenster- 
kreuz am Schulhausflügel liegt in der warmen 
Sonne. Hier ist die Zukunft, hier die Jugend. In 
diese stillen Reiche gehört wohl auch die Kirche 
unserer katholischen Gemeinde. Wir sahen sie 
im Rundblick im ersten Bild des Künstlers. Was 
sie uns zu berichten hat, erzählt die Stadtge- 
schichte in ihren ersten Bänden. Auch hier 
rauschen die Blätter der Bäume vor dem 
Eingang. Wir hören alten Stundenschlag vom 
Turm herniederklingen. Im Kirchenschiffe hallt 
die Orgel. Spielt da nicht Kantor Hausdorf: Das 
Leben ist ein Traum! Und leise führt uns nun 


der Künstler zu einem Fachwerkhause, dem 
Hause eines Windmüllers. Vor seinem schiefen 
Lattenzaun empfangen uns die Gänse. Im 
Garten glüht es herbstbunt. Dicht an das 
Schobendach gelehnt, raunt eine Baumkrone 
im Winde. Dort oben in der Müllerstube träumt 
immer noch Alt-Neusalz bei gelben Kirsch- 
baummöbeln und bei der Glas-Servante. Da 
drehen sich Windmühlenflügel in weitem 
Kranze um den Ort, den König Friedrichs 
Gnade zur Stadt erhoben hat. Sie drehen im 
Wind der Zeit, die langsam und beharrlich 
mahlt — und fein, wie Gottes Mühlen. 


Die Festschrift kann noch beim Magistrat der 
Stadt Offenbach, Berliner Str. 100, 6050 Offen- 
bach/Main, z.Hd. von Herrn MOR Faß, zum 
Preis von 12,— DM gebunden oder 10,— DM 
geheftet, zuzüglich Versandkosten, erworben 
werden. 


Dank 


allen Heimatfreunden, die mich und meine 
Familie zu Weihnachten und Neujahr mit 
Grüßen und guten Wünschen bedachten. 


Heinz Böttger 


Gesucht wird 


Ursula Dietrich (Mädchenname), Jahrgang 
1926/27, sie hat in der Kartonagenfabrik 
gelernt, von Hella Preuninger geb. Schmidt aus 
Modritz, Mathias-Blank-Str. 12, 7800 Freiburg. 


Berichtigung 


Frau Else Göllner, Liboriweg 21, 4790 Pader- 
born, ist in N.N. 121 Seite 92 mit falschem 
Mädchennamen erwähnt. Sie ist eine geborene 
Maslanke und wohnte in Neusalz Karlstraße 7 
bei Machoi. 


Katholisches Kirchenbuchamt und Archiv 

Die neue Bezeichnung und Anschrift dieses 
Amtes lautet: 
Katholisches Kirchenbuchamt des Verbandes 
der Diözesen Deutschlands, Theatinerstraße 
31/IV, 8000 München 2, Tel 089 — 220489, 
PSK. München 1023 75-800. 


Schlesiertreffen in Hannover — am 20. und 
21. Juni 1981 
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Aus KEHRWIEDER am SONNTAG 


Ohne Beruf? 


„Unsere Mütter leisten im Jahr 50 Milliarden 
unbezahlte Überstunden und arbeiten damit 
fast soviel wie die Arbeitnehmer zusammen“. 
So stand es im KEHRWIEDER vom 13. Juli 
auf Seite 1. Das Echo darauf warüberwältigend. 


Den nettesten Brief schickte uns ein Leser aus 

Elze — eine „Hymne an die Hausfrau“. Und 
weil die Verse nicht von ihm selbst stammen, 
bat er höflich darum, seinen Namen nicht zu 
nennen. Bitteschön. Hier das Gedicht: 


„Ohne Beruf* — so steht es im Paß; 
da fragt sicher jeder: „stimmt denn das?“ 
Gattin, Mutter und Hausfrau sein — 
schließt das nicht die meisten Berufe ein? 


Köchin für Lieblings- und andere Speisen. 
Packer und Schlepper, wenn's geht auf Reisen, 
Arzt natürlich bei Rissen und Wunden, 
Schwester in tausend Stunden, 


Schneider von Blusen, Mänteln und Röcken, 
Finanzmann wenn sich 
der Beutel muß strecken. 


Lehrer, der hilft bei den Schularbeiten. 
Schiedsmann beim Kämpfen und Streiten, 
Politiker während des Hauses Frieden, 
Märchenerzählerin ohne Ermüden, 
Computer, der schier alles kann sagen, 
Psychiater, der tröstet beim 

Klagen und Plagen, 


bei Hexenschüssen gelernter Masseur — 
Bäcker, Konditor, Gärtner, Friseur — 
König, Minister und manchmal auch Magd, 
vielmals geliebt und vielmals geplagt . . . 


Kaum etwas im Haus, das sie nicht schuf — 
und das nennt der Mensch dann: 
„ohne Beruf!“ 


Leser brachte uns auf die Spur der 
Hausfrauen-Poetin 


„Ohne Beruf“ hieß das Gedicht über das 
Los der Hausfrauen, das wir im KEHR- 
WIEDER am 27. Juli veröffentlichten. Leider 
nannte uns der Einsender des Gedichts nicht 
den Verfasser. Jetzt schrieb uns KEHR- 
WIEDER-Leser Friedrich-Wilhelm Sinagowitz 
aus Einbeck: 

„Laut meinem Archiv handelt es sich um 
ein Gedicht, welches Agnes Hennig aus 
Banteln, Altersheim (Schloß) gedichtet hat. 
Der Abdruck scheint zum ersten Mal in der 
Leine- und Deister-Zeitung Gronau/Leine, 
am 9. Mai 1953 erfolgt zu sein.“ 

Ein Anruf im Altersheim in Banteln brachte 
noch keine näheren Erkenntnisse. Erst ein 
Versuch im Heim in Gronau bestätigte dann 
die Angaben unseres Lesers. Eine Schwester 
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dort konnte sich an Agnes Hennig gut 
erinnern. Sie ist in den sechziger Jahren im 
Altenheim in Banteln hochbetagt, aber bis zu 
ihrem Ende geistig rege und aufgeweckt, 
verstorben. 


Die Gronauer Schwester war in den 
Sechzigern in Banteln tätig — so ist es ein 
Glück, daß wir gerade sie an den Apparat 
bekamen. „Sie war streng, aber ein lieber 
Mensch,“ erzählte die Schwester, „eine pen- 
sionierte Lehrerin.“ 


Zu ihrem 82. Geburtstag sei sie gefragt 
worden, wie alt sie denn werde. Ihre Antwort 
war: „Eine Dame fragt man nicht nach ihrem 
Alter.“ Auch an das Gedicht konnte sich 
unsere Gesprächspartnerin erinnern. 


Sie war gar keine Lehrerin 


Die Geschichte der Hausfrauen-Poetin aus 
dem KEHRWIEDER vom 3. und 10. August ist 
noch nicht zu Ende. Zu dem Leserbrief und den 
Recherchen in der vorigen Ausgabe erreichte 
uns jetzt ein Schreiben aus dem Altenheim 
Banteln. Demnach war Agnes Hennig gar keine 
Lehrerin. Wir sind gespannt, was wir noch alles 
erfahren. Heute schreibt die Heimleiterin: 

Es ist nicht so wie Sie schreiben, nämlich daß 
man im DRK-Altenheim Banteln über Agnes 
Hennig keine näheren Erkenntnisse erfahren 
kann. Wer gab da wohl Auskunft? 

‚Agnes Hennig, am 9. 7. 1878 in Neusalz/Oder, 
Kreis Freystadt/Schlesien geboren, lebte hier 


vom 20. 5.48 bis zum 14. 2. 1963. Der 20.5. 1948 
war außer Einzugsdatum gleichzeitig der Tag 
der Heimeröffnung. Frau Hennig kam damals 
mit vielen Älteren, die nach der Flucht aus 
Schlesien in Freden in einer Notunterkunft 
lebten. Der 14. 2. 1963 ist ihr Todestag. Sie 
wurde auf dem Bantelner Friedhof beigesetzt, 
das Grab wird noch heute vom Heim gepflegt. 
Agnes Hennig war niemals Lehrerin. Sie war 
kaufmännische Angestellte in einem Industrie- 
gebiet in Schlesien. 

gez. Hartung 

Heimleiterin 


Eine Neusalzerin ist seit 14 Jahren Chefin des 
Künstler-Lokals Großbeeren-Keller in 
Berlin-Kreuzberg, Großbeerenstraße 90 


Erst auf wiederholtes Drängen der Eltern, des 
Dachdeckermeisters Otto Rothert und seiner 
Ehefrau Frieda, in Neusalz Friedrichstraße 42, 
entschloß sich deren Tochter Ingeborg Zinn, 
geb. am 10. 10. 1933 in Neusalz, mir von ihrer 
Existenz und ihrer Tätigkeit als Gastronomin 
Kenntnis zu geben. Nachfolgendes Lebensbild 
war den nicht gerade reichlich gelieferten 
Unterlagen zu entnehmen. 

Eigentlich hat Ingeborg Zinn geb. Rothert 
Kindergärtnerin gelernt. Danach hat siesich als 
Fischwerkerin ausbilden lassen, hat im Fleischer- 
laden und beim Kaufmann gearbeitet. 1954 stand 
sie zum ersten Mal am Zapfhahn. Seit 1. März 
1968 bewirtschaftet sie das Lokal Großbeeren- 
keller in Berlin, gegenüber dem Postscheckamt, 
zwischen Schaubühne und Hebbeltheater. 

Das Keller-Lokal selbst besteht schon hundert 
Jahre, zur Kaiserzeit scheute sich der Geheimrat 
von Holstein, die Graue Eminenz des Auswärti- 
gen Amtes genannt, nicht, die Stufen zum 
Kellerlokal hinabzusteigen. Natürlich sind 
Schauspieler der Schaubühne und des Hebbel- 
theaters nach den Vorstellungen Gäste im 
Keller. Die Liste dieser Gäste ist lang, ich will 


nur einige bekannte Namen wie Hans Söhnker, 
Inge Meisel, Rudolf Platte, Willi Millowitsch, 
die verstorbenen Peter Frankenfeld und O.E. 
Hasse, von den jüngeren Wolfgang Völz, Dieter 
Hallervorden, Günter Pfitzmann und Sabine 
Sinjen nennen. Daneben kommen aber Gäste 
aus allen Berufsgruppen, Bauarbeiter, Hand- 
werker, Kaufleute, Maler, Schriftsteller, Kom- 
ponisten, Professoren bis hin zu Nobelpreis- 
trägern; auch Loki Schmidt, Gattin des Bundes- 
kanzlers, war schon im Großbeerenkeller Gast. 

Was zieht diese Menschen in das Keller- 
Lokal? Einmal ist es der alte Berliner 
Kneipenstil, der sich durch fast ein Jahrhundert 
erhalten hat und den viele Gäste zu schätzen 
wissen. Zum anderen die Wirtin Ingeborg 
Zinn aus Neusalz, was: ren Gästen an dieser 
traditionsreichen Stätte schuldig ist: die Mög- 
lichkeit, Entspannung zu finden und ein 
gediegenes Berliner Essen, beispielsweise etwa 
Hering mit Rührei oder Brathering mit 
Bratkartoffeln, wobei die Bratkartoffeln, eine 
Spezialität des Hauses, „auf den Rand genäht 
sind“, das heißt in der Mitte hell und am Rand 
knusprig braun. Ihre Küche hat, wie Frau Zinn 
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Der historische Großbeeren-Keller, Inh. Ingeborg Zinn geb. Rothert, 1000 Berlin 61, Großbeeren- 
straße 90, Tel. 2513064 


Ingeborg Zinn am Zapfhahn 


schreibt, schlesischen Einschlag, von ihrer 
Mutter und Großmutter übernommen. Unter- 
stützt wird Frau Zinn bei der Arbeit von ihrer 
Tochter Gaby und der Köchin Christel 
Twarkowski, im Großbeerenkeller herrschen 
also die Frauen. 

Das Künstlervolk fühlt sich nach der Vorstel- 
lung in dieser Künstler-Kneipe wohl, es wird 
„bemuttert“. Wie sagte doch Ingeborg Zinn, 
darauf angesprochen, wie man von der 
Kindergärtnerin zur Wirtin werde: „Das ist 


doch irgendwie dasselbe, heute sind die Gäste 
meine Kinder.“ 

Wir Neusalzer sind froh, daß Frau Zinn sich 
solchen Ansehens unter ihren Gästen erfreut. 
Vielleicht machen die vielen Neusalzer in der 
alten Reichshauptstadt jetzt, nachdem ihnen 
der von einer Neusalzerin geführte Großbeeren- 
keller bekannt geworden ist, diese Keller- 
Kneipe zu ihrem Treffpunkt. 

(Nach überlassenen Unterlagen zusammen- 
gestellt von Heinz Böttger) 


Chronik des Dorfes Lippen 


‚Aus der „Chronik des Dorfes Lippen“ von Hermann Hauffe-Lippen 
Fortsetzung aus N.N. 122 


8. Teil 


Deiche 

Um die Niederungen an der Oder entlang gegen 
Überflutungen zu schützen, waren schon früher 
Diämme aufgeführt worden. Da aber diese alten 
Dämme bei ganz hohem Wasserstande nicht hin- 
reichend Schutz gewährten, so wurde nach den 
Deichregulierungsgesetzen ein neuer, breiterer 
Damm aufgeführt, von Aufhalt nach Pirnig zu. 
Die daran liegenden und dadurch geschützten Ort- 
schaften gehören zum Aufhalt-Glauchauer Deich- 
verbande und sind verpflichtet, die Kosten zur 
Herstellung und Instandhaltung des Dammes auf- 
zubringen. Der Bau wurde im Frühjahr 1866 bei 
Fürstl. Aufhalt begonnen. Es waren 600 bis 800 
Menschen dabei beschäftigt. Der Fiskus lich vor- 
läufig das Geld dazu. Im folgenden Jahre wurde 
auf der gegenüberliegenden Seite der Bau eines 
Dammes angefangen und bis in die Gegend von 
Aufhalt, in späteren Jahren weiter nach unten 
fortgeführt. 

Daß schon 200 Jahre vor diesem Dammbau 
Oderdämme gebaut wurden, beweisen Stellen der 
Neusalzer Chronik von Schulz. Als die Herbst- 
welle des Jahres 1678 den linksseitigen Oderdamm 
nur wenig über Aufhalt in 50 Ellen Länge aufriß, 
beschuldigte das Salzamt die Lippener Bauern, das 
Unglück durch Mutwillen und Nachlässigkeit ver- 
schuldet zu haben. Der Obersalzamtmann hatte 
den Damm noch kurz zuvor mit Pfählen und Erd- 
werk versetzen lassen und stromseitig eine 
doppelte Faschinenbrust angebracht. Nur die 
Krone hatte er bisher nicht angefüllt, „so die kar- 
latischen Untertanen zu Lippen wegen ihrer vielen 


und besten Wiesenstücke hätten verrichten und zu 
Ende bringen sollen.“ Die Lippener waren aber 
nach fünftägiger Arbeit vom Dammbau fortge- 
laufen. Nun zieh der Pater Wilde die Carolather 
Herrschaft der Indolenz, da seine Untertanen 
durch dieses Wasser schwer geschädigt wurden. 
Die Carolather wieder verwahrten sich dagegen, 
daß sie durch Amtsbefehle zum Wasserbau ge- 
zwungen werden sollten. So mußte schließlich 
doch die Kammer zu Breslau den Lippenern „die 
mithelfende Reparierung des neugerissenen 
Loches“ anbefehlen. 


Schneider 
Schneider gab es früher zwei hier, Lischke 
und Grosse; heute fehlt er ganz. 


Schuhmacher 
Schuhmacher waren früher zwei hier, Menz 
und Doile. Letzterer war zugleich Maurer und 
ging in Sommer der Maurerarbeit nach. Dann 
folgte der noch gut bekannte Guderian. Die 
beiden heutigen sind Schuhmachermeister 
Lischke und Meckert. 


Maurer 

Ende des 18. Jahrhunderts erlernten sehr 
viele junge Leute aus Lippen die Maurerpro- 
fession. Sie gingen nach ihrer Konfirmation 
nach Berlin, ließen sich bei einem Meister 
aufnehmen, bekamen schon als Lehrlinge einen 
guten Tagelohn, und wenn sie sonst gewandt 
und anstellig waren, wurde ihnen auch nebenbei 
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noch manche Gelegenheit geboten zum Erwerb, 
so daß sie ohne Unterstützung der Eltern 
bestehen konnten. In der Regel kamen sie mit 
einer anfangs nur kleinen Summe im Spät- 
herbst nach Hause. lebten im Winter am Tische 
der Eltern und verdienten durch Holzschlagen 
etwa so viel, daß sie im Winter leben konnten. 
Im zeitigen Frühjahr gingen sie wieder nach 
Berlin, nach drei so verlebten Jahren wurden sie 
Gesellen, bekamen einen höheren Lohn, so daß 
es viele in der Woche bis auf fünf oder sechs 
Taler brachten. Wer recht fleißig war und 
Überstunden machte, bekam auf die Stunde 
bezahlt und verdiente nebenbei noch manchen 
schönen Taler. Wer nun das Seine recht 
zusammenhielt, der konnte wohl den Sommer 
hindurch 50 bis 80, auch 100 Taler zurück- 
legen. Dabei kleideten sie sich nebenbei noch 
recht gut ein und kamen mit vollem Säckel nach 
Hause. Auf diese Weise legte mancher in 
wenigen Jahren ein hübsches Kapital zurück. 
Das lockte zu dieser Profession. Es gab damals 
hier mehr als 30 solcher Maurergesellen. 
Manche kehrten nicht mehr zurück, verheira- 
teten sich in Berlin und richteten nebenbei dies 
oder jenes Handelsgeschäft ein, das von der 
Frau betrieben wurde; sie gewöhnten sich gar 
bald an das Stadtleben und sehnten sich nicht 
mehr zurück zu dem viel mühsameren und 
schwereren Landleben von damals. 


Dienstboten 

Die jungen Mädchen der besitzenden Klasse 
gingen früher gewöhnlich den Sommer über 
nach Arbeit in den Forst oder aufs Dominium 
oder auch zu den Bauern graben, jäten, Korn 
schneiden und Kartoffeln hacken. Andere 
gingen in die Fabriken nach Neusalz, wo sie 
leichtere Arbeit und höheren Lohn bekamen. 
Daher kam es, daß sich kein Mädchen mehr 
vermieten mochte. Es hielt früher gar schwer, 
einen ordentlichen Dienstboten auf dem Lande 
zu bekommen. 

Krämer 

Im Jahre 1858 siedelte sich hier ein jüdischer 
Handelsmann mit Namen Leopold Berthold 
Karger an, der einen Schnitt- und Material- 
warenhandel betrieb und gute Geschäfte 
machte. Später zog noch ein zweiter Jude zu mit 
Namen Christeller, der seinen Laden im 
Westflügel der Erbscholtisei aufschlug. 1865 
waren noch zwei Handelsleute hier. Die 
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geschiedene Kandale geb. Hentschel hatteeinen 
Kram- und Backwarenhandel; der Häusler 
Gutsche hatte ebenfalls einen Kram- und 
Brothandel. Bei der Aufteilung der Erbschol- 
tisei-Ländereien durch die verw. Erbscholtisei- 
Besitzerin Fr. Freytag im Jahre 1912 wurden 
zwei neue Kramladen geschaffen, der eine 
wurde aus dem dicht an der Straße stehenden 
Gaststall, den der Maurer Paul Klopsch ange- 
kauft und zum Wohnhaus und Laden umge- 
baut hatte, geschaffen. Da ihm aber auch die 
Inflation viel zu schaffen machte, verkaufte er 
an Karl Wotke, auch dieser verkaufte im Jahre 
1927 das Hausgrundstück an die verwitwete 
Bäckermeisterfrau Agnes Bunk, die aus Bent- 
schen hierher kam und den Kolonialwaren- 
laden zu seiner heutigen Höhe emporgearbeitet 
hat. Der zweite Kolonialwarenladen wurde im 
Jahre 1925 vom verw. Erbscholtisei-Besitzer 
Fr. Freytag durch Ausbau der früheren Kegel- 
bahn neu geschaffen und ist seit 1931 vom Kon- 
sumverein Neusalz besetzt. 


Bäcker 

Mit Brotbacken zum Verkaufe haben sich 
hier schon viele beschäftigt, aber wegen Mangel 
an hinreichendem Verdienst immer wieder das 
Geschäft aufgeben müssen. Von 1865 bis 1866 
hatte sich ein Bäcker aus Kontopp niederge- 
lassen, zog aber nach einem Jahr wieder fort, 
weil dies Geschäft ihn und seine Familie nicht 
ernährte. Nebenbei hatte er auch einen kleinen 
Kramladen. Zu Anfang des Jahres 1868 kaufte 
der Bäckermeister Tulke, ein junger Mann, vom 
Häusler Begoin dessen Wohnhaus und richtete 
darin eine Bäckerei ein. Aber auch er folgte 
seinen Vorgängern. Im Jahre 1895 kam Bäcker- 
meister Reinhold Urbasch aus Schwarmitz 
hierher und baute auf dem Flieger’schen Haus- 
grundstück 1901 eine richtiggehende Bäckerei. 
Da er aber nebenbei noch Pferdehandel und 
allerlei anderes trieb, welches nicht zur Bäckerei 
paßte, verkaufte er die Bäckerei an Bäcker- 
meister Karl Fabianke, der aus Wollstein kam 
und unter dessen Fleiß sich die Bäckerei mit 
Kolonialwarenhandel zu einem guten und 
soliden Geschäft entwickelt hat. 1908 bekam er 
noch die Postagentur dazu, die er bis heute treu 
verwaltet. Eine zweite Bäckerei ist im Jahre 
1932 von Bäckermeister Hoffmann in dem 
früheren Irrgangschen Hausgrundstück, das er 
ankaufte und dazu ausbaute, neu errichtet. 


DER KREIS FREYSTADT 
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Landschaftstruktur und Bodenfunde im Kreise 
Freystadt 


von H. O. Thiel 


Vor der neuen Einteilung der Landkreise 
im nördlichen Niederschlesien am 1. Oktober 
1932 dehnte sich der Landkreis Freystadt seit 
der Neubildung des Preußischen Staates vor 
und nach den Befreiungskriegen, also für die 
Zeit von etwa 4 Generationen, beiderseits der 
Oder aus. Zur östlichen Landschaft gehörte 
auch die ehemals freie Standesherrschaft 
Carolath-Beuthen und das „Schlesische Meer“ 
bei Schlawa, die zuletzt dem Glogauer Land- 
kreise eingegliedert wurde. 


Seine geologische Struktur und damit seine 
landschaftlichen Reize verdankt der Heimat- 
kreis Freystadt den Dreigräben, die sich von 
Naumburg a. B. aus über Peterswaldau bis 
Eichvorwerk und Weichau hinzieht und hier 
vom Krähenberg aus bei guter Sicht Fern- 
blicke bis zu den Schneegruben im Riesenge- 
birge ermöglichte. Hier war der Moränen- 
rücken zwischen Reinshain und Brunzelwaldau 
reich an dichten und vielbesuchten Laubwäl- 
dern, und er setzte sich fort über Bullendorf 
(Windmühlenberg), Obersiegersdorf (Skipara- 
dies), Zissendorf-Zölling-Windischborau bis 
die Hügellandschaft der Dalkauer Berge. 


Jenseits der Berge, die der Lauf der Oder 
durchfließt, zog sich ein zweiter Moränen- 
rücken zwischen Liebenzig und Glogeiche hin, 
der den Höhenzug der Hohen Heide mit 
Schloßberg und Weißen Berg östlich der Oder 
fortsetzt. Er zeigt deutlich den Charakter 
einer Staumoräne, die die großen Seen bei 
Tarnau, Oglischmühle, Schwenten und Kat- 
tersee einschließen. Über die geologische 
Beschaffenheit unserer engeren Heimat, ihre 
Erdschichtung mit Einlagerungen von Braun- 
kohle, Ton und Bernsteinstücken liegen Ab- 
handlungen vor, die wir dem Grünberger 
Lehrer Dr. Jung und dem Neusalzer Natur- 
und Heimatforscher Paul Tschierschke ver- 
danken. Dieser plaudert auch über die Her- 
kunft unserer heimischen Gewächse und Tiere 
— Betrachtungen, die sich zu einem anschau- 
lichen Landschafts- und Lebensbild ausweite- 
ten —, und legte bereits 1919 für das Neusalzer 
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Museum ein Herbarium an, um die Standorte 
seltener Pflanzen im Kreise zu erforschen und 
dem Natur- und Heimatschutz zu dienen. Er 
schuf auch einen Schulgarten und wurde in 
seinen Bestrebungen von Lehrern und Foto- 
grafen, von Hegemeistern und Kräutersamm- 
lerinnen tatkräftig unterstützt. 


Der wissenschaftlichen Erforschung des Di- 
luviums unserer nordschlesischen Heimat 
verdankt der aus Neusalz gebürtige Geheimrat 
Dr. Otto Jaekel seinen Doktortitel (1887). Vom 
Standpunkt der Torell’schen Inlandeis-Theorie 
beschrieb er in seiner Dissertation den Aufbau 
und die Bildung der Höhenzüge im Kreise 
Freystadt und der benachbarten Gebiete und 
stützte sich auf geologische Aufschlüsse, welche 
der Bergbau durch verschiedene Bohrungen 
und Tongruben lieferte. 


Über die Besiedlung unserer engeren Heimat 
durch den Menschen hat uns zuerst der 
Breslauer Professor Hans Seger unterrichtet, 
der Vertrauensmann für kulturgeschichtliche 
Bodenaltertümer in Niederschlesien. Ihm ver- 
danken wir wichtige Aufschlüsse über die 
Feuerbestattung des vorgeschichtlichen Men- 
schen, über Begräbnisplätze und Hügelgräber 
und den Hinweis, daß kaum in einem anderen 
Teil Schlesiens Fundstätten dieser Art so 
zahlreich anzutreffen sind, wie in den Kreisen 
Freystadt und Grünberg. So erzählt er auch 
von dem Fund einer 15 cm langen Streitaxt 
(Serpentin) vom Ende der Steinzeit bei Beuthen 
a. O., oder von Bodenfunden in den Forsten 
von Carolath, Rosenthal und Hohenborau aus 
der dritten Stufe des Bronzealters mit Waffen, 
Werkzeugen und Bernsteinscheiben als Hals- 
schmuck. Die reichsten Funde aber hätten 
die Ausgrabungen bei Lessendorf erbracht. 
Bemerkenswert seien auch die Grabgefäße, 
die auf dem Galgenberge bei Langhermsdorf 
geborgen wurden. Dankbar müssen die Hilfe- 
leistungen interessierter und auch sachkundiger 
Heimatfreunde, wie Robert Dehmel und 
Edmund Glaeser aus Neusalz, Dr. Kuttner 
und Dr. Klose aus Freystadt, Apotheker 


Kintzel aus Schlawa, Rittergutsbesitzer Andrä 
aus Mittelherwigsdorf und die Lehrer Groh- 
mann (Beuthen), Geß (Laubegast) und Kantor 
Kirschke aus Lessendorf hier hervorgehoben 
werden. 


Einer jüngeren Zeit (La Tene-Zeit), etwa 
500 nach Chr., ist eine vorgeschichtliche 
Kornmühle zuzurechnen, die in einem Grab 
in Laubegast bei Schlawa entdeckt wurde und 
später im Neusalzer Heimatmuseum oft die 
Aufmerksamkeit der Besucher weckte. Der 
verdienstvolle Pfleger dieser Abteilung, Kauf- 
mann Dehmel (t 1936), berichtet, daß die untere 
Platte eine Länge von 47 cm und der Reibstein 
(31 cm) die Form eines Brotes hatte. 


Für die Besiedlung unserer Heimat durch 
ostgermanische Stämme, durch Basternen 
und Skiren, die etwa um das Jahr 550 v. Chr. 
begann, zeugen Friedhöfe, deren Gräber meist 
mit Steinen umgeben waren. Ernst Petersen 
vom Schlesischen Museum für Kunstgewerbe 
und Altertümer verweist auf das Steinkisten- 
grab von Zäcklau, auf eiserne Geräte und 
Schmuckstücke, Gürtelhaken, Hals- und Arm- 
ringe, die als Beigaben der Gräber in Pürben 


gefunden wurden. Auffällig war auch die 
Bergung von Gefäßresten mit Darstellungen 
des menschlichen Gesichts, die sog. Gesichts- 
urnen, wie sie z. B. in Windischborau entdeckt 
wurden. 


Etwa 200 Jahre, nachdem die Basternen 
und Skiren um 300 v. Chr. abwanderten, 
hielten Wandalen ihren Einzug auch in unser 
Heimatgebiet. Sie trieben Ackerbau und Vich- 
zucht und ihre Siedlungen zeigten mit Resten 
von Töpfereien und anderen Werkstätten für 
Waffen, Hausrat und Kleidung (Spinnwirtel 
und Webegewichte) die bemerkenswerte Kul- 
turstufe dieses Volkes. 


Von großer Bedeutung war dann 1927 die 
Entdeckung der Grundrisse von drei wandali- 
schen Häusern in Carolath. Damit war es zum 
ersten Male in ganz Ostdeutschland gelungen, 
auf schlesischem Boden gesicherte Hausgrund- 
risse nachzuweisen. Diese Fundstücke und die 
Rekonstruktion eines wandalischen Gehöftes 
wurde zum Mittelpunkt der frühgeschichtlichen 
Abteilung des Neusalzer Heimatmuseums, das 
vor 65 Jahren, also im Herbst 1915, seine 
Sammlungen der Öffentlichkeit erschloß. 


Marianne Steinbrück gestorben 


In einem Altenheim in Fürstenwalde ist 89- 
jährig eine der beliebtesten Lehrerinnen der 
Hänisch-Schule und später noch einige Jahre 
der Schule der Brüdergemeine, Marianne Stein- 
brück, gestorben. Sie hat in freundschaftlicher 
Gemeinschaft mit „Tante Adelheid“ und der 
ehrfurchtgebietenden Klara Wi die Gene- 
ration der vor dem Ersten Weltkri 
Neusalzer Mädchen und noch 
Jahrgänge unterrichtet. Der zierlichen, kleinen 
Respektsperson mit der energischen Hand- 
schrift (wie herrlich sah ein „gut“ und wie 
schrecklich ein „mangelhaft“ in dieser Hand- 
schrift aus!) soll hier ein Denkmal guter und 
herzlicher Erinnerung gesetzt werden. 

Die liebevolle Pflegerin der letzten Jahre 


schrieb von ihrer Schutzbefohlenen an die 
Unterzeichnete: „Im Gespräch mit Fräulein 


Steinbrück waren es immer die Neusalzer, über 
die sie sich am liebsten unterhielt.” Wie der 
Anzeige in dieser Ausgabe zu entnehmen ist, 
waren aus Westberlin Liselotte Stier, geborene 
Kopp, mit ihrer Tochter und Frieda Popplow. 
langjährige Pensionärin bei „Tante Adelheid", 
bei der Beerdigung in Fürstenwalde. Zu den 
lieben Erinnerungen an Marianne Steinbrück 
gehören auch deren Geburtsta n, die am 
2. September stattfanden, weil am „Sedantag” 
schulfrei war. Das ist nun weit länger als ein 
halbes Jahrhundert her, aber das Herz hängt 
heute noch daran, nach so langer Zeit. Und 
jeder mag diese kurzen Erinnerungen in alter 
Verehrung für die Verstorbene für sich selbst 
weiterspinnen. 


Charlotte Treumann, geb. Lange 
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Kath. Schule — Einschulung 1925, Entlassung 1933 — die Lehrer Wolf u. Jasnoch 


Dieses Bild erhielt ich von Helene Gettel geb. Strugala und Hugo März, 6000 Frankfurt 71, 


Jungenheimer Str. 13. 


Wer in der Lage ist, noch Namen der Abgebildeten zu nennen, evtl. deren heutige Anschriften, 


möge das bitte tun. 


Das Bild kann unter der Nr. 30/26 von mir zum Preis von 0,50 DM plus Porto bezogen werden. 


Aus „Lindauer Zeitung“ Nr. 247, 23. Oktober 1980 


In den moralischen Werten die Bausteine 
der Zukunft erkannt 


Lindau verliert mit Hans Tesch einen der wenigen großen literarischen Rufer 


Für seine vielen literarischen Freunde aus nah 
und fern kam die Nachricht vom Tode des 
Lindauer Dichters Hans Tesch völlig über- 
raschend. Sein Werk hätte noch manche reife 
Frucht bringen und den Namen des Autors 
weitertragen können. Er hatte sich in dem, was 
er sagen wollte, wie ich weiß, noch lange nicht 
verausgabt, und vielleicht blieb das Letzte und 
Beste ungestaltet und ungesagt. 

Hans Tesch begann mit dem „Tagebuch des 
Markus L.“ im Jahre 1967, das seinen Namen 
mit einem Schlag weit bekannt machte. Gerade 
junge, religiös suchende Menschen fühlten sich 
verstanden und auch angesprochen. Es folgten 
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einige knappe Erzählungen wie „Nachspiel“ 
(1971) und die feinsinnige zart-heitere Liebesge- 
schichte „Haltestelle Feuerwerksanstalt“ (1973). 

‚Als Hauptwerk erachtete Tesch selbst seinen 
Roman „Der Zwillingsbruder“ (1974). In ihm 
spiegelt sich das Schicksal des deutschen Ostens 
in einigen wenigen exemplarischen Gestalten, 
hinter denen unzweifelhaft der Autor selbst 
steht: er, der 1918 in der Uckermark Geborene, 
verlebte Kindheit und Jugend im schlesischen 
Neusalz an der Oder, studierte nach dem Abitur 
Pädagogik und Germanistik, kam als Flieger im 
Zweiten Weltkrieg zu gefährlichen Einsätzen 
auf südeuropäischen Kampfplätzen, überlebte 


zwei Abstürze über dem Mittelmeer, erlebte die 
Bitternisse der Gefangenschaft, den Verlust der 
schlesischen Heimat wie ungezählte Millionen 
deutscher Landsleute aus den deutschen Ostge- 
bieten und dem Sudetenland. Von 1946 an war 
er als Schulleiter in Doisdorf im Taunus tätig, 
wo auch seine Mutter, Martha Tesch, bei ihm 
lebte. 1964 siedelte er in seine Wahlheimat 
Lindau über. Nach vierjähriger Tätigkeit mußte 
er wegen eines Herzinfarktes den Schuldienst 
aufgeben. So konnte er sich ganz seiner 
literarischen Arbeit widmen. 

„Der Zwillingsbruder“ stellt den jungen 
Wolfgang Horlitz in die Mitte des Geschehens; 
auch in dieser sympathischen Mannesgestalt 
hat Tesch autobiographische Züge einver- 
woben. Horlitz erkennt in seltsamen Begeg- 
nungen mit einer jungen Jüdin Rebekka und 
deren Großvater, einem Strenggläubigen des 
Chassidismus, eine ihm bislang verschlossene 
religiöse Innen- und Tiefenwelt und wendetsich 
den Geheimnissen der Seelengeschichte er- 
spürend und forschend zu. 

Es geht ihm, dem lebenslangen Jünger Jakob 
Böhmes, darum, zu zeigen, wie der allmächtige 
Gott die geheimen Schicksalsfäden kunstvoll 
verwoben und zu seiner Zeit wieder gelöst hat; 
wie hinter der baren Sinnlosigkeit des äußeren 


Ablaufs in allen Teufeleien der Kriegs- und 
Nachkriegszeit dennoch ein Sinn gefunden, ein 
Ziel angesteuert werden, eine Liebe sich erfüllen 
konnte. 

Bücher dieser Art stehen gewiß einsam und 
wie verloren gegenüber jenen Türmen von 
Büchern, in denen der Zweite Weltkrieg nur als 
ein satanischer Ausbruch von unmenschlichen 
Greueln dargestellt wird... In Teschs 
Büchern weht eine sittlich reine Luft, darin 
vergleichbar den Kriegstagebüchern von Ernst 
Jünger, Hans Carossa, Erhart Kästner. 

Die letzte große Gabe Teschs bleibt nun sein 
Roman „Sie schienen verloren” (Habbel 1979). 
Er spielt im selben Umkreis, drei Brüder tragen 
den Gang der Handlung. Sie sind verflochten in 
die Zeit von 1933 bis zum Weltkriegsende. Die 
Überlebenden nannte man seinerzeit gerne „die 
verlorene Generation“. Tesch will zeigen, daß 
nicht die äußeren materiellen Werte für die 
Gewinnung der Zukunft wesentlich sind, schon 
gar nicht das satte Behagen in der Überfluß- 
und Wegwerfgesellschaft, die die Wirtschafts- 
wunderwelt abgelöst hat, sondern daß die 
seelisch-religiösen Werte die tragenden Bauele- 
mente der Zukunft sein und bleiben müssen. 
Daher hat Tesch mehrmals seinem Seelenführer 
Jakob Böhme gehuldigt („Vom dreifachen 
Leben“ — ein Portrait des Mystikers Jakob 


Bücher von Hans Tesch 


„Das Tagebuch des Markus L.“ Auf- 
zeichnungen eines Gottsuchers, Erzählung, 108 
Seiten, Otto Reich! Verlag in Remagen 1967. 

„Vom dreifachen Leben“, ein geistiges Por- 
trait des Mystikers Jakob Böhme, 260 Seiten. 
Otto Reichl Verlag in Remagen 1971. 

„Nachspiel“, aus einer Familienchronik, 
Erzählung, 80 Seiten, Eugen Salzer Verlag in 
Heilbronn 1971. 

„Haltestelle Feuerwerksanstalt“, die Ge- 
schichte einer Liebe, Erzählung, 80 Seiten, 
Eugen Salzer Verlag in Heilbronn 1973. 

„Der Zwillingsbruder“, Roman, 270 Seiten, 
Eugen Salzer Verlag in Heilbronn 1974. 

„Jakob Böhme, Mystiker und Philosoph“, 
96 Seiten, Delp Verlag, Bad Windsheim in 
München 1976. 

„Sie schienen verloren“, Roman, 255 Seiten, 
Verlag Habbel in Regensburg 1979. 
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Böhme, 1971) und in den letzten Böhme-Essays 
von 1977. Hierfür ist ihm zu Recht die einzige 
öffentliche Ehrung zuteil geworden. Der 
Georg-Dehio-Preis für Kunst und Geistesge- 
schichte wurde Tesch 1976 verliehen. 
Derartige Literatur erregt keinen Lärm im 
greilbunten Jahrmarktgetriebe des heutigen 
hektischen Literaturlebens, sie sucht die Stillen, 
die Hörwilligen auf die Stimmen aus den Tiefen, 
aus denen die größten Geister unseres Volkeseh 


und je geschöpft haben. Tesch ist solch ein 
Rufer gewesen und darin von vielen verstanden 
und geliebt worden. Um dieser seiner innersten 
Zielrichtung willen wäre sein schmales Lebens- 
werk, geschaffen in einem Zeitraum von zehn 
Jahren, es wert, noch lange wirksam und 
unvergessen zu bleiben. 

Pfr. i. R. Wilhelm Horkel 

Kuglmüllerstr. 14 

8000 München 


Resolution 


‚Die Teilnehmer einer am 6, und 7. Juni 1980 in Bad Hersfeld vom Bund der Vertriebenen, dem Kulturausschuß 

des Landesbeirats für Vertriebenen- und Flüchtlingsfragen und vom Hessischen Sozialminister durchgeführ- 

ten Tagung der Träger ost- und mitteldeutscher Patenschaften haben nachstehende Resolution einstimmig 
verabschiedet: 


Die Vertreter der in Hessen bestehenden Patenschaften für die Städte und Landkreise aus den ost- 
deutschen Vertreibungsgebieten und die Leiter der Heimatstuben in Hessen bekräftigen aus Anlaß des 
Patenschaftstreffens vom 6. Juni 1980 bis 7. Juni 1980 in Bad Hersfeld, 


© daß sie sich auch in Zukunft dem geistigen 
Erbe, der Pflege des Brauchtums und der Er- 
haltung des dinglichen Kulturgutes der ost- 
deutschen Heimat mit Nachdruck widmen und 
Lücken in der Darstellung und Weiterentwick- 
lung des kulturellen Erbes der Vertreibungsge- 
biete schließen wollen, 


© daß sie vor allem die Jugend ansprechen und 
diese für die künftige Patenschaftsarbeit in- 
teressieren wollen, 


© daß sie dazu beitragen wollen, Sachpatenschaf- 
ten für bisher noch keineswegs gesicherte Kul- 
turgüter (z. B. Patenschaften für Trachten, Hei- 
matspiel, Brauchtumsäußerungen) ins Leben 
zu rufen, 


© daß sie im Rahmen der Patenschaftsarbeit die 
jetzt aus Polen, aus der Sowjetunion und aus 
Südosteuropa eintreffenden Aussiedler be- 
treuen wollen, 


© daß sie die Patenschaftsarbeit zu einem festen 
Bestandteil des Austausches kultureller Be- 
ziehungen insbesondere im Rahmen von 
Städtepartnerschaften zum westlichen Europa 
machen wollen. 
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Die Vertreter aller in Hessen bestehenden 
Patenschaften begrüßen die Absicht der Landes- 
regierung, die Förderung der Patenschaftsarbeit 
zu einem Schwerpunkt im Rahmen der kulturellen 
Förderung nach $ 96 Bundesvertriebenengesetz zu 
machen und fordern die kommunalen Gebiets- 
körperschaften auf, entsprechendes zu tun. 

Bei den hessischen Patenschaften handelt es sich 
um Bestrebungen unter kommunaler Träger- 
schaft. Es ist deshalb unerläßlich, daß die finanzi- 
elle Ausstattung für die Patenschaftsarbeit regel- 
mäßig und ausreichend in den kommunalen 
Haushaltsplänen veranschlagt wird. Den Heimat- 
vertriebenen ist dabei bewußt, daß jede Zuwen- 
dung aus öffentlichen Geldern den Nachweis ihrer 
angemessenen Eigenleistung voraussetzt. 

Die Gemeinden, die Städte und Landkreise, die 
Träger von Patenschaften sind und denen bei der 
Intensivierung und Aktivierung der Patenschafts- 
arbeit und bei der Unterhaltung von Heimatstu- 
ben eine besondere Bedeutung zukommt, werden 
aufgefordert, im Rahmen kommunaler Veranstal- 
tungen öffentlich Bekenntnis zur Patenschaftsar- 
beit abzulegen und diese Arbeit in alle Bereiche der 
‚Öffentlichkeitsarbeit einzubeziehen. 


Bad Hersfeld, den 7. Juni 1980 


Neusalzer im Raum Düsseldorf 

Das nächste Treffen der Neusalzer aus dem 
Raum Düsseldorf findet am 25. April 1981 um 
16 Uhr im Haus des Deutschen Ostens, Düssel- 
dorf, Bismarckstr. 90, Raum 61l, statt. Das 
Ehepaar Minetzke wird Dias von seiner Reise 
nach Neusalz im Jahre 1980 zeigen. 


Hildegard Lindner 


Neusalzer im Raum Hamburg 

Die Neusalzer im Raum Hamburg treffen 
sich am 25. 4. 1981 um 16 Uhr wieder bei Herrn 
Lothar Peukert, Fruchtallee 118. Alle Anwe- 
senden des letzten Treffens waren damit 
einverstanden. Es kommt keine Aufforderung 
mehr, also bitte den Termin gut vormerken. 


Johanna Blasel 


Eisbeinessen der Neusalzer und 
Grünberger in Nürnberg 


„Satt ock, doas Schwein, doas scheene, doas 
hoat Beene, wenn de ne kummst, doa kriegste 
keene.“ Mit diesem launigen „Sprüchla“ und 
drei lustig gemalten fetten „Schweinla“ lud der 
Grünberg-Neusalzer-Heimatkreis zum 31. 1. 
zum Eisbeinessen ein. Die Anregung dazu kam 
eigentlich von Herrn Brauer (Boyadel) und 
Herrn Rinnert (Grünberg), die schon lange auf 
der Speisekarte in unserem Trefflokal dieses 
„schlesische Menue“ vermißten. So hatte sich 
eine stattliche Anzahl zu diesem Familienessen 
angemeldet. Die Eisbeine (in Nürnberg sprich 
„Knöchle“) waren normal groß, nicht zu fett 
und schmeckten sehr gut. Natürlich mußte 
hinterher ein „Klarer“, bei einigen auch 
mehrere, zur Verdauung getrunken werden. 

Herr Feilke hatte die Neusalzer und 
Grünberger zu dem Schmaus herzlich begrüßt. 
Dabei wurde Frau Anna Simon geb. Schultze 
(Restel-Schultze) nachträglich zum 80. Ge- 


burtstag (28. 1.) gratuliert, und weil man schon 
dabei war auch Herrn Bernhard Drommel zum 
78. am 27.1. und Herrn Richter zum 71. am 29, 1. 
Diesem Gratulationsreigen schloß sich dann 
Herr Roschke vom Grünberger-Kreis an und 
wünschte auch nachträglich Herrn Rinnert zum 
‚69. (am 11. 1.)und Herrn Hauch (am 27. 1.)zum 
68. Geburtstag alles Gute. 

Zur Unterhaltung trug Herr Brauer gekonnt 
und humorig zwei Schlachtfestgedichte in 
schlesischer Mundart vor. Die Stimmung war 
sehr gut: ein bissel schlesisch-gemütlich und ein 
bisselnürnbergerisch-faschingsmäßig. 

Unsere nächste Zusammenkunft soll am 
14. 3. 1981 ab 18 Uhr in der „Silbernen Kanne“, 
Breitscheidstr. 15, sein. Herr Feilke wird uns 
einen Dia-Vortrag über Marokko halten. 
Diesmal ist es ein geistiger Genuß. Ich hoffe und 
wünsche, daß dazu auch viele kommen werden. 

Ursula Mischke 


Familien-Nachrichten 


Am 13. 1. 81 feierten Herr Ofensetzermeister 
Rudolf Simon, geb. 22. 7.05 und seine Ehefrau 
Martha geb. Wolf, geb. 19. 11.06, in Trockenau 
Hauptstraße 3, in Spitzort 21, 2058 Lauenburg, 
die goldene Hochzeit. 

Am 26. März feiern Herr Artur Sowa, geb. 
am 26. 3. 03 in Trockenau und seine Ehefrau 
Martha geb. Fiedler, geb. 26. 7. 09, die in 
Neusalz Am Bahnhof 13 wohnten, in Parseval- 
str. 11, 8700 Würzburg, die goldene Hochzeit. 
ir gratulieren den Jubelpaaren herzlich, 
‚ebenso den nachfolgenden Geburtstagskindern. 


96 Jahre 
28.6. Frau Frieda Braune, in Neusalz Markt 7, 
Röttgerstr. 21, 3000 Hannover. 
94 Jahre 
6. 5. Frau Herta Marx geb. Garve, Kurhaus 
111, 7325 Bad Boll. 
93 Jahre 


7.3. Herr Georg Grasse, Fleischermeister, in 
Neusalz Wilhelmstraße 9, DDR-6540 Stadt- 
roda, Gustav-Hermann-Straße 4. 
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92 Jahre 
3. 4. Frau Anna Conrad, in Neusalz 
Lutherstr. 45, Buchrainweg 34, 6050 Offenbach. 
3. 4. Frau Helene Conrad geb. Warnig, 
Witwe des Reg. Oberbauinsp. in Alte Fähre, 
Schillerstr. 10, 6900 Heidelberg, bei Brand. 
90 Jahre 
8. 4. Frau Martha Jenrich, Krankenschwester, 
Nussbaum-Allee 12, Stat. IV, 6100 Darmstadt- 
Eberstadt. 
28. 5. Frau Anna Schöpke, in Kusser Haupt- 
straße 70, Arztbergstr. 10, 8221 Eisenärzt. 


88 Jahre 


29. 4. Frau Emma Rutsch, Sandkrug 34, 
Wohnung 92, 2300 Kiel 14. 

29. 5. Herr Artur Schulz, Im Katzengraben 8, 
6312 Laubach. 


87 Jahre 


12. 4. Frau Bertha Bruschwitz, Markonien- 

weg 7a, 4830 Gütersloh 1/483. 
86 Jahre 

8. 4. Herr Georg Labude, in Neusalz 
Scharnhorststr. 15, Am Mühlenkamp 8. 2838 
Sulingen. 

85 Jahre 

5.4. Frau Anna Zahn, An den Schanzen 23a, 
3150 Peine. 

16. 5. Frau Käte Witzig. Kornblumenweg 22, 
4000 Düsseldorf. 

23. 5. Frau Helene Ecker geb. Wiedermann. 
in Neusalz Breslauer Str. 11/13. Langendorfer 
Straße 184, 5450 Neuwied 1. 

5. 6. Herr Robert Lange. Gastwirt in 
Deutsch-Wartenberg, DDR-2081 Brustorf, Krs. 
Neustrelitz. 

25. 6. Frau Margarete Siltz geb. Will, 
Mainzer Str. 17, 8000 München 40. 


84 Jahre 

3. 4. Herr Otto Lange, in Neusalz Kirchhof- 
str. 23, Wrangelstr. 113, 2000 Hamburg 20. 

24. 4. Frau Klara Fischer, Vorsterstraße 2, 
3503 Lohfelden 1. 

28.4. Frau Ella Hahnemann geb. Gutsche. in 
Neusalz Grünstr. 12, Stutzhofweg 7, 7881 
Herrischried. 

28. 4. Herr Georg Antkowiak, Annastr. 3, 
4100 Duisburg 14. 

10. 5. Frau Meta Böhmert geb. Decker, in 
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Neusalz Kirchstr. 13. Mozarısır. 23 bei Stöber, 
8908 Krumbach. 


83 Jahre 


17. 4. Frau Helene Schauder, in Neusalz 
Gustav-Freytag-Str. 1, Diebrocker Str. 13, 
4800 Bielefeld 1. 

21.4. Frau Elisabeth Pürschel verw. Hübner 
geb. Körner. in Neusalz Friedrichstr. 28, 
Am Heerwege 9, 5150 Bergheim/Erft. 

20. 5. Herr Richard Maiwald. in Neusalz 
Berliner Str. 25, Dürwaller Str. 17. Altenheim 
Heilig-Geist-Stiftung, 7050 Freising. 

19. 6. Herr Emil Rösler, Bauschlosserei und 
Klempnerei in Tschiefer, Tannanschlag 2 a, 
2400 Lübeck 16. 

25. 6. Frau Frieda Dederding geb. Fechner, 
Witwe des Juweliers Dederding. Hochsır. 1, 
Altenwohn- und Pflegeheim Ebsdorf-Nieder- 
embt, 5013 Niederembt. 


82 Jahre 


1. 5. Frau Käte Bormann, in Neusalz 
Bahnhofstraße 8, Lindenfelsstraße 2 a, 
7000 Stuttgart 60. 

13. 5. Frau Emma Linke, Bussenstraße 24, 
7480 Sigmaringen. 


81 Jahre 


17. 5. Frau Toni Domkowski, in Neusalz 
Angerstraße 20. Kurt-Schumacher-Allee 45, 
3012 Langenhagen. 

27. 5. Herr Paul Fischer. in Neusalz 
Schlageterstr. 11, Mainstr. 119, 6050 Offen- 
bach. 

11. 6. Frau Selma Nicklas geb. Franz, 
Trockenau, Hauptstr. 123, Karl-Ulrich-Str. 21, 
6070 Langen. 


80 Jahre 

5. 4. Herr Erich Klose, in Neusalz Breslauer 
Str. 52, Tullastr. 22, 7858 Weil/Rhein. 

1. 6. Herr Helmut Brähmig, Chefredakteur 
des Neusalzer Stadtblattes, in Neusalz Fried- 
richstr. 51. DDR-880 Zittau, Komturstr. 29. 

23. 6. Herr Rudolf Haertel, in Neusalz 
Freiherr-von-Stein-Str. 27, Begonienplatz 1, 
1000 Berlin 45. 


79 Jahre 


24.3. Frau Helene Hoffmann, Kronprinzen- 
straße 33, 4100 Duisburg 14. 


28.4. Frau Bert! Klose, in Neusalz Breslauer 
Str. 52, Tullastr. 22, 7858 Weil/Rhein. 

9. 5. Herr Fritz Kuschke, Wilramstraße 5, 
8000 München 80. 

21. 5. Frau Anna Bogatzki, in Neusalz 
Lutherstr. 2 (Jahnturnhalle), F.AH. Solidarität 
3/125, DDR-3240 Haldensleben. 

21. 5. Herr Paul Scharke, in Neusalz 
Berberstr. 7, Clematisweg 21, 5300 Bonn- 
Lengsdorf. 

12. 6. Frau Elisabeth Hänsel geb. Meyer, in 
Neusalz Raudener Straße 32. Kronengässle 6, 
7070 Schwäbisch-Gmünd. 

20. 6. Herr Reinhard Walter, Elsaßtalstr. 7, 
3456 Eimen-Vorwohle. 

24. 6. Frau Elisabeth Gottwald, in Neusalz 
Berliner Str. 63, Raidweg 29, 7100 Heilbronn- 
Sontheim. 

27. 6. Frau Elisabeth Weber geb. Heinzel, in 
Neusalz Breslauer Str. 61 und Eichamtstr. 9, 
Untere-Eichstäut-Str. 15, DDR-7027 Leipzig. 


78 Jahre 
11.6. Frau Käte Engel geb. Grundmann, in 


Neusalz Bahnhof Neusalz, Elsa-Brandström- 
Str. 14. 4690 Herne 2. 


77 Jahre 

3.4. Frau Elly Kaethner. in Neusalz Kirchstr. 
7 — 9, Güldendorfstraße 14, Postfach 5014, 
DDR-1200 Frankfurt. 

4. 4. Herr Herbert Verbeek. in Neusalz 
Lindenstr. 22, Wietreie 8. 2000 Hamburg 67. 

18. 5. Frau Alma Faulhaber geb. Seifert, in 
Neusalz Hüttenweg 9, Weimarer Straße 20, 
3508 Melsungen. 


76 Jahre 
3. 4. Frau Charlotte Thamm geb. Feller, in 
Ne Bahnhofstraße 12. Erlenweg 17, 
4006 Erkrath 2. 


6. 4. Frau Maric Pöthke geb. Prietz, in 
Neusalz Freystädter Straße 64. Schulstraße 10, 
3152 Ilsede 1. 

13.4. Herr Kurt Kleiber. in Neusalz Breslauer 
Str. 21 bei Weber und Am Wäldchen 4 — 6. 
Paul-Schneider-Str. 81. 6300 Gießen. 

27. 4. Herr Johannes Bohla. in Neusalz 
Raudener Sır. 28. Am Herdry 11, 6508 Alzey. 

1. 6. Frau Johanna Ziege geb. Pilz. Edith- 
Stein-Str. 11. 5000 Köln 80. 


13. 6. Frau Else Kleiber geb. Haparta, in 
Neusalz Am Wäldchen 4 — 6, Paul-Schneider- 
Str. 81, 6300 Gießen. 

75 Jahre 
Frau Ella Kleiber geb. Burde, in Neusalz 
itler-Str. 36, Tulpenstr. 9, 8424 Saal/ 


18. 4. Frau Elisabeth Wegner, in Neusalz 
Angerstr. I, Wilhelmstr. 37, 4060 Viersen 1. 

%. 4. Frau Elisabeth Bormann geb. Dobr- 
zynski, in Neusalz Margaretenstr., Falscheider- 
str. 48, 6610 Landsweiler-Lebach. 

24. 4. Herr Walter Stobbe, Sprendlinger 
Landstr. 136, 6050 Offenbach. 

4. 5. Herr Kurt Ulbrich. Von-Glahn-Sır. 26, 
2850 Bremerhaven-L. 

21. 5. Frau Margarete Walter, in Neusalz 
Schlageterstraße 6, Swinemünder Straße 74, 
1000 Berlin 65. 

26. 5. Frau Elfriede Fehn geb. Grasse, Alte 
Fähre, in Neusalz Schlachthofstr. 3, Schleier- 
macherstr. 13, 8580 Bayreuth. 


74 Jahre 

31. 5. Frau Frieda Jannek geb. Prietzel, in 
Neusalz Breslauer Str. 9, Breslauer Straße 23, 
6270 Idstein/Ts. 

20. 6. Herr Walter Krumke, in Neusalz 
Markt 16, Graf-Spee-Str. 11, 6400 Fulda. 

21. 6. Herr Gerhard Fripan, in Neusalz 
Schlachthofstr. 6—8, Osnabrücker Straße 31, 
1000 Berlin 10. 

27.6. Herr Fritz Sander, Schneidermeister, in 
Neusalz Freiherr-von-Stein-Str. 14, Innsbruk- 
ker Str. 21, 1000 Berlin 62. 


73 Jahre 

9.4. Frau Alice Godyla geb. Bulla, in Neusalz 
Berliner Straße 40, Röhrenkamp 23, 2058 Lau- 
enburg. 

12. 4. Herr Erich Machule, Lokführer, in 
Neusalz Berliner Chaussee 42, Westerberg 27, 
3100 Celle-Scheuen. 

11. 5. Herr Erich Hänsel, Christiansreuther 
Str. 30, 8670 Hof. 

4. 6. Frau Luise Prikowski geb. Klose, in 
Neusalz Bahnhofstraße 12, Südring 3, 
3207 Harsum I. 

72 Jahre 

1.2. Frau Gertrud Götz, in Neusalz Fried- 
richstraße 55, Heiligendammerstraße 17 a, 
1000 Berlin 33. 
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6. 4. Frau Hildegard Jakob geb. Förster, in 
Neusalz Hüttenweg bei Frischholz, Blücher- 
straße 23, Altenwohnheim, 6350 Bad Nauheim. 

22.5. Frau Helene Nitsche verw. Knebel geb. 
Sowa, in Neusalz Margaretenstr. 1, Warthaer 
Str. 30, DDR-8029 Dresden. 

31. 5. Herr Kurt Prietz, in Neusalz Gustav- 
Freytag-Str. 7, Regnitzstr. 77, 8550 Forchheim. 

8. 6. Frau Martha Tamaschke geb. Apelt, in 
Neusalz Am Wäldchen 5, Zur Tigge 14, 5758 
Fröndenberg Warmen. 

13. 6. Herr Walter Parnitzke, in Neusalz 
Berliner Str. 46, Eschenkamp 2, 2300 Kiel- 
Kronshagen. 

25. 6. Herr Dr. jur. Joachim Prüfer, Schan- 
zenweg 3, 6730 Neustadt/ Weinstraße. 


71 Jahre 

5. 3. Frau Anni Holz geb. Günther, in 
Neusalz Charlottenstraße 3, Poststraße 4, 
4030 Ratingen. 

12. 4. Frau Erna Winkler geb. Dutke, in 
Neusalz Adolf-Hitler-Str. 36, Coppenbrügger 
Landstr. 49, 3255 Lauenau/Deister. 

21. 4. Frau Gertrud Pachel geb. Engelmann, 
in Neusalz Wallstraße I, Lindwurm 19 a, 
2407 Travemünde 1. 

6. 5. Frau Liese-Lotte Schulz geb. Schwieder, 
in Neusalz Bahnhofstr. 12, Hömicker Weg 8, 
5270 Gummersbach. 

3. 6. Herr Eberhard Drommel, in Neusalz 
Margaretenstraße 8, Albert-Schweitzer-Str.24, 
3163 Sehnde. 

15. 6. Herr Martin Walter, in Neusalz Frey- 
städter Straße | — 3, Florian-Geyer-Weg 13, 
8706 Höchberg. 

27.6. Herr Helmut Kleiber, in Neusalz Adolf- 
Hitler-Str. 36, Tulpenstr. 9, 8424 Saal//Donau. 


70 Jahre 

4. 5. Herr Hugo Sindermann, Friseur, in 
Neusalz Berliner Straße 10, Lutterothstr. 11, 
DDR-5700 Mühlhausen. 

5. 5. Herr Gerhard Rutsch, in Neusalz Mar- 
garetenstr. 1, Hildebrandstraße 69, 3500 Kassel. 

18. 6. Herr Heinrich Schulz, in Neusalz Paul- 
Keller-Str. 16, Grüte 5, 4811 Oerlinghausen. 

25. 6. Herr Kurt Marschollek aus Beuthen, 
Freystädter Str. 17 (Hotel Schwarzer Adler), 
Grumbachweg 34, 6670 St. Ingbert. 

27. 6. Herr Walter Zimmerling, in Neusalz 
Lutherstr. 33, Bismarckstr. 24, 6478 Nidda. 
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69 Jahre 

10. 4. Frau Charlotte Händler geb. Jacob, in 
Neusalz-Kusser Berliner Chaussee 46 (Bäcke- 
rei), Rheinallee 46, 5090 Leverkusen. 

21.4. Frau Margarete Brodack geb. Menzel, 
in Neusalz Einbeckenstr. 79, Memeler Str. 30, 
3300 Braunschweig. 

3. 5. Herr Martin Nickisch, in Neusalz 
Eichamtstr. 28, Weidigweg 10, 6100 Darmstadt- 
Eberstadt. 

14. 5. Frau Eva Menzel geb. Hefter, in 
Neusalz Teichhof, Leimfabrik, Albert-Schweit- 
zer-Weg 9, 7744 Königsfeld. 

28. 5. Frau Anna Schneider geb. Hoffmann, 
in Neusalz Am Bahnhof 6, DDR-6540 Stadt- 
roda. 

10. 6. Frau Margarete Kricke geb. Franke, in 
Neusalz Gerberstraße 4 - 6, Probst-Wenker- 
Straße 6, 4650 Gelsenkirchen-Horst. 

15. 6. Herr Bernhard Feilke, in Neusalz 
Gerhart-Hauptmann-Str. 22, An der Rundka- 
pelle 53, 8500 Nürnberg. 


68 Jahre 

2. 4. Frau Erna Sturm geb. Jandke, in 
Neusalz Berliner Straße 7, Bahnhofstr. 22, 
7950 Biberach-Riss 1. 

8.4. Frau Flora Drzymalla geb. Weichert aus 
Neusalz-Kusser, Weststraße 20, DDR-7420 
Schmölln. 

11. 4. Herr Ewald Lessmann, in Neusalz 
Berliner Str. 20, Hammerweg 2, 6253 Hadamar. 

14. 4. Frau Helene Sindermann geb. Schem- 
mel, in Neusalz Berliner Str. 10, Lutteroth- 
straße 11, DDR-5700 Mühlhausen. 

17. 5. Frau Elisabeth Kirchner, Pottensteiner 
Sır. 68, 8580 Bayreuth. 

4.6. Frau Margarete Grunert geb. de Lall, in 
Neusalz Kleine Gasse 10, Uhlenhorster Str. 
DDR-1170 Berlin-Köpenick. 

24. 6. Herr Dr. med. Johannes Zepke, in 
Neusalz Bahnhofstraße 4, Gärtnerweg 23, 
8939 Bad Wörishofen. 


67 Jahre 
1.4. Frau Gertrud Drescher geb. Guderle, in 
Neusalz Kirchhofstraße 7, Vatterstraße 46, 
6000 Frankfurt 60. 
6. 4. Herr Günter Neutert, Glockenblumen- 
weg 11, 2000 Hamburg 54. 


14. 4. Herr Gerhard Prüfer, in Neusalz 
Markt 19, Steinstr. 26, 5000 Köln. 

7.6, Frau Else Franke geb. Schilaski, Alexan- 
der-Puschkin-Str. 39, DDR-7980 Finsterwalde. 

25. 6. Frau Hildegard Woithe geb. Wälz, in 
Neusalz Berliner Straße 1, Wieschershöfener 
Str. 70, 4700 Hamm 3. 


‚66 Jahre 

6. 6. Herr Erich Wendel aus Alt-Tschau, 
Vorwerkgasse 1, Hermann-Löns-Straße 10, 
6622 Wadgassen. 

65 Jahre 

16. 4. Frau Lotte Punke geb. Duckhorn, in 
Neusalz Margaretenstr. 8, DDR-7421 Untschen 
Krs. Schmölln. 

9. 5. Herr Siegfried Walf, in Neusalz Frey- 
städter, später Lindenstr., Kaupenstr. 29, 
4300 Essen 1. 

15. 5. Frau Ursula Mischke geb. Görlich, in 
Neusalz Hindenburgstr. 8, Freystädter Str. 118, 
8500 Nürnberg 2. 

2. 6. Frau Erika Schubert geb. Lucas, in 
Neusalz Brüderstr. 7, Rosental 55, 4320 Hat- 
tingen. 

5. 6. Herr Wilhelm Junge, in Neusalz Brüder- 
str. 4, Hohlgasse 4, 7247 Sulz-Bergfelden. 

9. 6. Frau Lieselotte Gutsche geb. Tobien, 
Witwe von Walter Gutsche, Rützelstraße 4, 
6230 Frankfurt 80. 


64 Jahre 
14. 2. Frau Elisabeth Schröter, in Neusalz 
Margaretenstraße 4, Clausbruchstraße 19, 
3380 Goslar 1. 
16. 5. Herr Gerhard Garich, in Neusalz 
Gerhart-Hauptmann-Straße 22, Ringstr. 20, 
6365 Rosbach v. d. H. 3. 


63 Jahre 

20. 2. Herr Willi Senftleben aus Trockenau, 
Fährgasse 2, Mozartstr. 31, 5990 Altena. 

6. 4. Frau Ursula Dausel geb. Richter, in 
Neusalz Angerstraße 18, Polsumer Straße 69, 
4660 Gelsenkirchen-Buer. 

11. 5. Herr Heinz Blümel, in Neusalz 
Freystädter Straße 45, Im Trappgarten 1, 
6450 Hanau 9. 

62 Jahre 

17. 4. Frau Brigitte Neutert geb. Neßler, in 
Neusalz Berliner Straße 32, Glockenblumen- 
weg 11, 2000 Hamburg 54. 


26. 4. Frau Gerda Zeidler geb. Reiche, Gut 
Ellingerode, 6442 Rotenburg/F. 1. 

28. 4. Frau Else Hensel geb. Wolf aus 
Trockenau, Hauptstraße 42, Spitzort 21, 
2058 Lauenburg. 

19. 5. Herr Hugo März, in Neusalz Raudener 
Straße 57, Jugenheimer Str. 13, 6000 Frank- 
fürt 71. 

17. 6. Frau Elfriede Steube geb. Krägefsky aus 
Rauden 10, Löfflerweg 15, 4800 Bielefeld 11. 

29. 6. Frau Maria Schütte geb. Jasnoch, 
in Neusalz Freystädter Straße 72, Regerstr. 1, 
2848 Vechta i.O, 


61 Jahre 

3. 4. Herr Hans-Dieter Krieg, in Neusalz 
Brüderstr. 8, Germaniasır. 46, 5450 Neuwied I. 

6. 4. Frau Lieselotte Wenzel geb. John, 
Straße der Thälmann-Pioniere 8, DDR-5236 
Straussfurt. 

8. 4. Frau Meta Gabler geb. Schöpke, in 
Neusalz-Kusser Hauptstr. 70, Arztbergstr. 10, 
8221 Eisenärzt. 

21.4. Frau Elli Siever geb. Zander, in Neusalz 
Berliner Str. 1, Dorfstr. 15—17, 2820 Bremen- 
Grambke 77. 

il. 5. Herr Hans Adler, in Neusalz Am 
Bahnhof 15, Weidenweg 19, 3320 Salzgitter- 
Lebenstedt. 

20. 5. Frau Dorothea Becker geb. Schmidt, in 
Neusalz Bahnhofstr. 8, 35 Jaspers Cres. L6S 
1 W 8 Bramalea/Ontario, Canada. 

15. 6. Herr Heinz Foerster, in Neusalz 
Wilhelmstr. 12 a, Böckstr. 11, DDR-Halle. 


60 Jahre 

1. 1. Frau Ursula Dittmann geb. Haupt, in 
Neusalz Bahnhofstr. 6, Neuendettelsauer Str. 4, 
8500 Nürnberg 60 

3. 4. Herr Walter Primke, in Neusalz 
Wilhelmstr. 22, Reinsburgstr. 216, 7000 Stutt- 
gart 1. 

22. 4. Herr Fritz Kock, Heimelberg 1, 
2860 Osterholz-Scharmbeck 7. 

28. 5. Herr Werner Grasse, in Neusalz 
Paulinenstr. 5, Fabriciusstr. 32, 6380 Bad 
Homburg. 

16. 6. Frau Gisela Dorothea Krieg, in 
Neusalz Brüderstraße 8, Engerser Straße 74, 
5450 Neuwied. 

20. 6. Frau Ilse Zimmer geb. Damaske aus 
Alt-Tschau, Barfußstr. 19, 1000 Berlin 65. 
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55 Jahre 


16. 5. Herr Heinz Kriegel, Schulstraße 16, 
5216 Niederkassel 3 (Ranzel). 

29. 5. Frau Marianne Deutsch geb. Grasse, 
in Neusalz Gruschwitzstr. 19, Ewaldstraße 35, 
3400 Göttingen. 

16. 6. Frau Eva-Maria Decker geb. Sander, 
in Neusalz Paul-Keller-Straße 7/30, Am Stein- 
acker 4 a, 3014 Laatzen 14. 


11. 4. Frau Maria Rath geb. Weimar, in 
Neusalz Berliner Straße 1, Auf dem Kamp 7, 
3542 Villingen. 

7. 5. Frau Ruth Koßmann geb. Koßmann, 
Ratsmühlendamm 40, 2000 Hamburg 63. 

6. 6. Frau Anni Gerhards geb. Golisch, in 
Neusalz Berliner Chaussee 39, Quirinusstr. 23, 
5014 Kerpen-Mödrath. 


Anschriftenverzeichnis 


‚Anschriftenänderungen und neue Anschriften 


Ilse Altschäffel geb. Großmann, geb. 29. 1. 
1920, in Neusalz Margaretenstraße 2, Irisweg 4, 
8037 Olching 2. 

Hildegard Arnold geb. Muche, geb. 16. 10. 
1914, in Neusalz Karlstraße 5, Tunnelstr. 35, 
7530 Pforzheim. 

Liselotte Becker geb. Stadach, geb. 23. 11. 
1919, in Neusalz Bahnhofstraße 24, Dahlien- 
weg 21 b, 7303 Neuhausen. 

Paul Becker und Frau Martel geb. Lange, 
Königstr. 65, 1000 Berlin 42. 

Irmgard Eckert, geb. 18. 6. 1933, in Neusalz 
Adolf-Hitler-Straße 20, Hoher Weg 3, 
3164 Hohenhameln. 

Alice Godyla geb. Bulla, geb. 9. 4. 1908, in 
Neusalz Berliner Straße 40, Röhrenkamp 23, 
2058 Lauenburg. 

Rudolf Grasse, Ludwig-Thoma-Str. 10 c, 
8580 Bayreuth. 

Walter Gröger, geb. 26. 1. 1915, in Neusalz 
Freystädter Str. 28, Arndtstr. 1, 6204 Taunus- 
stein. 

Hulda Heilig geb. Richter, geb. 31. 7. 13, aus 
Zollbrücken, Schaustellerin, Rosenau 18, 8890 
Aichach. 

Theodor Hübner, 
7148 Ramseck 1/Neckar, 

Sonja Hülsmann geb. Godyla, geb. 18.8. 1927 
in Neusalz Am Vogelsberg 2, Albrechtstr. I1, 
5860 Iserlohn. 

Gerda Jenke geb. Schröter, geb. 11.5. 1927, 
in Neusalz Markt 6, nach 1935 Schefflerstr. I1, 
Ahornweg 1, 7031 Magstadt. 

Fritz Knobel, Nordstr. 1, 3014 Laatzen 4. 

Günter Lessing, geb. 1. 5. 1923, in Neusalz 
Gerhart-Hauptmann-Straße 11, Bonnstr. 166, 
5040 Brühl. 


Am Burgholz 9, 
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Richard Maiwald, geb. 20. 5. 1898, in Neusalz 
Berliner Str. 25, Dürwaller Str. 17, Altenheim 
Heilig-Geist Stiftung, 7050 Freising. 

Erika Mikolajek geb. Lorenz, geb. 5. 1. 1919 
in Trockenau, Altenhilgen 25, 5093 Burscheid 2. 

Trautel Moormann geb. Petruschke, geb. 26. 
4. 1923 in Zollbrücken Nr. 148, Alter-Ling- 
Damm 9, 4440 Rheine. 

Anastasia Motz geb. Godyla, geb. 22. 11. 
1923, in Neusalz Am Vogelsberg 2, Pütterstr. 9, 
5860 Iserlohn. 

Charlotte Pischkalle geb. Seikrit, geb. 22. 8. 
1909, in Neusalz Breite Straße 5, Anger 3, 
8441 Aiterhofen. 

Wilhelm Sander, geb. 29. 1. 1915, in Neusalz 
Wilhelmstr... 2838 Sulingen, Schwafördener 
Weg 38. 

Elli Sauspreiksch geb. Sander, geb. 10. 7. 
1929 in Kunersdorf, in Neusalz Berliner Str. 6, 
DDR-5300 Weimar, Moskauer Str. 32. 

‚Annemarie Schaller geb. Stadach, geb. 6. 10. 
1924, in Neusalz Bahnhofstraße 24, Im Hart 9a, 
8034 Unterpfaffenhofen. 

Gertrud Schiller geb. Schröter, geb. 1.9. 1913, 
in Neusalz Mathildenstr. 9, später in Kusser 
Ackerstr. 15, Mainparkstr. 2122, 8752 Main- 
aschaff. 

Martha Schinkel geb. Sander verw. Hanke, 
geb. 20. 2. 1911, in Neusalz Adolf-Hitler-Str. 29, 
Georg-Schultz-Str. 6, DDR-3720 Blanken- 
burg 4. 

Horst Schubert, Kölnstr. 247, 5300 Bonn. 

Willy Steinicke, geb. 1. 12. 1906, in Neusalz 
Mathildenstr. 9, Mainparkstr. 2122, 8752 Main- 
aschaff. 

Erika Suckfüll geb. Resch, geb. 22. 1. 1911 in 
Neusalz, Theodor-Storm-Str. 14, 5090 Lever- 
kusen 1. 

Gisela Theusener geb. Bauer, geb. 2. 3. 1920, 


in Neusalz Berliner Straße 53, Hohlgasse 4, 
7247 Sulz-Bergfelden. 

Hans Viebrock, geb. 23. 8. 1920, Sommer- 
weg |, 4450 Lingen. 


Martin Wacke, Schillerstraße 
9417 Zwönitz. 
Agnes Wiemer geb. Bachmann, Marien- 


str. 104, 3000 Hannover. 


12, DDR- 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Den Angehörigen gilt unser Mitgefühl 


11. 10. 56 Paul Godyla, geb. 26. 5. 1895, 
Schlossermeister bei Gruschwitz, in Neusalz 
Am Vogelsberg 2. 

19. 3. 71 Ilona Godyla geb. Ploch, geb. 30. 5. 
1901, in Neusalz Am Vogelsberg 2. 

10. 5. 80 Josef Lange. 2000 Hamburg 74, 
Mühlenweg 45, laut Mitteilung des Einwohner- 
meldeamtes Hamburg. 

10. 8. 80 Martin Deckart, geb. 3. 9. 1889, 
Studienrat i. R., am Neusalzer Gymnasium 
Mathematiklehrer nach Verlust eines Beines in 
der Schlacht von Tannenberg, in Neusalz 
Berliner Str. 24—26 im Hause Winkler, 
mitgeteilt von Heinz Grasse, Andree-Str. 3 W 
71 (Ulrich Deckart, Goldberger Straße 72, 
8500 Nürnberg 50). 

9. 10. 80 Klara Schmidt geb. Becker, geb. 31. 
12. 1900. Trockenau, Hauptstr. 92, mitgeteilt 
von ihrem Bruder Kurt Becker, Birkhahnweg 8, 
3154 Peine-Stederdorf. 

13. 10. 80 Mechthild Bade, Tochter des 
langjährigen Bürgermeisters von Deutsch- 
Wartenberg, im 69. Lebensjahr, mitgeteilt von 
ihrem Bruder Joachim Bade, Seestraße 1, 
3000 Hannover 1. 

2. 11. 80 Erwin Fischer, geb. 30. 5. 20, in 
Neusalz Bahnhofstr., mitgeteilt von seiner 
Schwester Marianne Machule, Möldersweg 8, 
3105 Fassberg. 

16. 11. 80 Willy Parnitzke aus Alt-Tschau 
Nr. 99, in Neusalz Lutherstr. 45, mitgeteilt von 
seiner Ehefrau Charlotte P. geb. Reimann, 
Crüsemannallee 25, 2800 Bremen 1. 

17. 11. 80 Marianne Grasse geb. Wittwer, 
‚geb. 20. 5. 1906, in Neusalz Gruschwitzstr. 19, 
mitgeteilt von Tochter Marianne Deutsch, 
Ewaldstr. 35, 3400 Göttingen. 

22. 11. 80 Marta Sonntag geb. Machule, geb. 
10. 3. 1906, in Neusalz Berliner Chaussee 54, 
mitgeteilt von Ehemann Kurt Sonntag, Zwät- 
zengasse 12 a, DDR-6900 Jena. 


30. Il. 80 Anna Primke geb. Pöthke, in 
Neusalz Wilhelmstr. 22, mitgeteilt von ihrem 
Sohn Walter Primke, Reinsburgstraße 216, 
7000 Stuttgart 1. 

5. 12. 80 Wilfried Geister, mitgeteilt von 
Helene Geister, Breslauer Str. 1, 8670 Hof. 

7. 12. 80 Marianne Steinbrück, früher 
Lehrerin an der Zinzendorfschule, in Fürsten- 
walde/Spree. 

18. 12. 80 Wilhelm Bergmann, geb. 30. 11. 
1901, in Neusalz Bahnhofstr. 20, mitgeteilt von 
seiner Ehefrau Anna B. geb. Schild, Wilhelm- 
Göhrs-Str. 21, 3000 Hannover 72. 

19. 12. 80 Erich Schiller, früher Forsthaus 
Zollbrücken, im Alter von 60 Jahren, mitgeteilt 
von seiner Ehefrau Erna Sch. geb. Stümke, 
Brunnenstr. 22, 7760 Radolfzell. 

4.1. Frieda Blumhagen geb. Schöbel, geb. 26. 
12. 1890, Witwe des Maschinenmeisters der 
Leimfabrik Alfred Blumhagen, mitgeteilt von 
ihren Kindern Hans-Joachim Blumhagen und 
Ruth Jacob. 

6. 1. Frau Margarete Rücker, geb. 14. 1. 1901, 
in DDR-Bad Salzungen, mitgeteilt von ihrer 
Tochter Christine Schneider, Wredow-Str. 9 a, 
DDR-1800 Brandenburg. 

16. I. Frau Bertha Jakob, geb. 28. 10. 1895, 
mitgeteilt von ihren Töchtern Dora und 
Hildegard Jakob, Albert-Schweitzer-Straße 5, 
DDR-9250 Mittweida. 

21. 1. Margarete Pauly verw. Burghardt, geb. 
Lohann, geb. 29. 10. 1893, in Neusalz-Kusser 
Berliner Str. (Kolonialwaren-Burghardt). 

22. I. Carl Klingner, geb. 7. 11. 1895, in 
Neusalz Freystädter Str. 2, mitgeteilt von seiner 
Ehefrau Lena K. geb. Zingler, Gutenberg 
str.6 a, 6900 Heidelberg. 

31. 1. Martha Schauder geb. Weniger, geb. 4. 
8. 1902, mitgeteilt von ihrem Sohn Heinz 
Schauder, Gleiwitzer Str. 3 b, 4800 Bielefeld 1. 

31. 1. Frieda Neugebauer, Togohof 3, 
2056 Glinde, Rückläufer der N. N. 122 mit 
postalischem Vermerk „verstorben“. 
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Nach tapfer ertragenem Kriegsleiden und 
schwerer Krankheit hat mein geliebter 
Mann, unser guter, treusorgender Vater, 
Schwiegervater und Opa 


Erich Schiller 


uns am 19. Dezember 1980 im Alter von 
60 Jahren für immer verlassen. 


In stiller Trauer 
Erna Schiller geb. Stümke 
mit Kindern 


7760 Radolfzell 
Brunnenstraße 22 
(früher Forsthaus Zollbrücken) 


Nach einem erfüllten Leben entschliefam 
17. November 1980 unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 


Marianne Grasse 
geb. Wittwer 


im 75. Lebensjahr. 


In stiller Trauer 

Horst Grasse und 

Frau Melitta geb. Fenske 
Erich Deutsch und 

Frau Marlanne geb. Grasse 
Werner Knoblich und 

Frau Waltraut geb. Grasse 
Rudolf Goldhofer und 
Frau Helga geb. Grasse 
und Enkelkinder 


Lenglern, Spandauer Straße 4 
früher Neusalz, Gruschwitzstr. 19 
Trauerhaus: Deutsch, 

Ewaldstraße 35, 3400 Göttingen. 


Am 7. 12. 1980 verstarb in Fürsten- 
walde/Spree im Alter von 89 Jahren 


Marianne Steinbrück 


ehemalige Lehrerin in der Schule von Frl. 
Hänisch und später Zinzendorfschule. 


Das letzte Geleit gaben ihr ihre Schüle- 
rinnen 


Lieselotte Stier geb. Kopp mit Tochter 
‚Annamarie Hagspihl geb. Standke und 
Frieda Popplow 


1000 Berlin 37 
Fürstenstr. 21 a (Hagspihl) 


In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir 
Abschied von meinem lieben Mann, 
unserem lieben Vater, Schwiegervater, 
Opa, Schwager und Onkel 


Willy Parnitzke 


*27. 11. 1909 +16. 11. 1980 


geb. Reimann 
irbei Parnitzke 
Klaus und Marlis Ziegenbein 
Christiane, Kristian, 
Matthias und Cornella 
und Angehörige 


2800 Bremen, Crüsemannallee 25 


Nach langer, schwerer Krankheit ver- 
schied meine liebe, herzensgute Frau 


Marta Sonntag 
geb. Machule 


+10. 3. 1906 +22. 11. 1980 


In stiller Trauer 
Kurt Sonntag 
und Angehörige 


Jena, Zwätzengasse 12 a 


Nach langem schwerem Leiden verstarb 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 


Träger des Bundesverdienstkreuzes 


Wilhelm Bergmann 


*30. 11. 1901 +18. 12. 1980 


In stiller Trauer 

Anna Bergmann geb: Schild 

Bernard Marienfeld 

und Frau Christa geb. Bergmann 

Helmut Bergmann und Frau Doris 
is-Joachim Bergmann 

und Frau Renate 

und Enkeikinder 


3000 Hannover 72 (Bemerode) 
Wilh.-Göhrs-Straße 21 


Nach einem arbeitsreichen, erfüllten 
Leben ist unsere liebe Mutter, Schwieger- 
mutter und Großmutter 


Anna Primke 
geb. Pöthke 


"29. 3. 1896 +30. 11. 1980 


nach schwerer Krankheit sanft entschlafen. 


In stiller Trauer: 
Walter Primke mit Frau Ursula 
Wolfgang und Gisela 

Alfred Primke mit Frau Lilo 

Renate, Peter, Annedore und Martin 


7000 Stuttgart 70, Weidachstraße 17 


Nach einem erfüllten Leben verstarb 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter 


Frieda Blumhagen 
geb. Schöbel 
"26. Dezember 1890 f4. Januar 1981 


In Liebe und Dankbarkeit 
Hans-Joachim Blumhagen und Familie 
Ruth Jacob, geb. Blumhagen, 

und Familie 


2126 Erbstorf, Erbstorfer Landstraße 14 
2300 Kiel, Virchowstraße 5 a 
in Neusalz-Kusser, Leimfabrik 
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Heute entschlief nach schwerer Krankheit 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante 


Martha Schauder 
geb. Weniger 


im Alter von 78 Jahren. 


In stiller Trauer: 

Heinz Schauder und Frau Edith 

geb. Mölling 

Walter Schauder und Frau Margret 
gel ah eieaho 

Brigitte Schaud 

Enkeikinder und alle Anverwandten 


4800 Bielefeld 1, 31. Januar 1981 
Diebrocker Straße 13 


Mein geliebter Mann 


Carl Klingner 


ist heute im Alter von 85 Jahren fürimmer 
von mir gegangen. 


In tiefer Trauer 
Lena Klingner geb. Zingier 


Heidelberg, 22. Januar 1981 
Gutenbergstraße 6 a 


Nach langem, schweren und mit großer 
Geduld ertragenem Leiden entschlief in 
der Nacht vom 20. zum 21. Januar 1981 
die liebe und treusorgende Gefährtin 
unseres verstorbenen Vaters, unser aller 
Oma und Ur-Oma 


Margarethe Pauly 
verw. Burghardt geb. Lohann, Forst/ N.L. 


im 88. Lebensjahr. 


In Dankbarkeit und stiller Trauer 
die Söhne: 

Friedrich Pauly und Frau Sophie 
geb. Langer 

Werner Pauly und Frau Erna 

die Enkel: 

Wolfgang Pauly und Frau Karin 
Peter Pauly und Frau Maria de Pino 
Christa Lipka geb. Pauly 

und die Urenkel, sowie alle übrigen 
‚Anverwandten. 


StadV/EIbe, Niedersachsen, DRK-Altenheim. Früher 
wohnhaft Neusaiz-Kusser, Berliner Str. (Kolonialwaren- 
Burghardt) 

Las Palmas de Gran Canaria (Spanien), Schwerin- 
Lankow (DDR), Hamburg. 


Wir haben unsere liebe Schwiegermutter, 
Oma und Ur-Oma 


Margarethe Pauly 
verw. Burghardt geb. Lohann 


"1893 +1981 


verloren. 


Wir danken ihr für die große Liebe, die 
sie uns gegeben hat. 


2000 Hamburg 61, Lewetzauweg 12 


